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Die Wappen in der Historia minor des Matthäus 
Parisiensis. 
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Felix Hau,ptmann. 

(Mit 6 Ta.feln.) 

1. Einleitung. 

Schon mehrfach ist in der heraldisch.en Literatur auf die Bedeutung der 
Wappen hingewiesen worden, mit denen der gelehrte Oluniacenser Matthäus 
Parisiensis seine Historia minor Anglorum ausgestattet hat. Dies Werk, 
welches er 1250-1253 herstellte, ist ein Auszug aus seiner im Jahre 123ó be­
gonnenen gröfieren Arbeit, der H is tori a ma i or, und behandelt den Zeitraum vom 
Jahre 1067, d!:lm Jahre, in dem Herzog Wilhelm von der Normandie England er­
oberte, bis zum Jahre 1253. Im Jahre 126ö fertigte er einen noch kürzeren Aus­
zug an, der teilweise neues Material enthält, die Abbreviatio; auBerdem schrieb er 
Ergänzungen, Additamenta, zu seiner Ohronik. W eiter die Duorum Offärum Mer­
eiorum regum vitae, sowie die Viginti trium abbatum S. Albani vitae. 

W obl unterriehtet, geistreich, selbst poetisch veranlagt, war Matthäus ganz 
der Mann für diese Arbeiten, zu denen ihm au.Berdem die ausgezeichnetsten 
Quellen zu Gebote standen. Am · Königshofe woblgelitten, mit hervorragenden Ver-· 
bindungen im In- und Auslande, war er oft in der Lage, sogar offizielle Akten­
stueke seinen Werken einverleiben zu können. So wurden sie hoehstehende Quellen­
werke, wenngleich man nicht leugnen kann, da.6 sie mehrfach subjektive Färbungen 
zeigen. 

Die Ereignisse, die Matthäus in der Historia minor erzählt, hat er auf dem 
· Rande seines Manuskripts emblematisch illustriert. So malt er, als 1208 das Inter­

dikt über England verhängt wurde, Glooken auf den Eand, aus denen die Klöppel 
herausgenommen und daneben aufgehängt sind, zmu Zeichen, dafi das Glocken-



- 21 -

geläute mm verstummt sei. Als 1214 der Bann wieder aufgehoben wurde, zeichnete 
er zwei Hände, die 1.wei Kirchenglocken läuten. Beim Tode der Grafen v. Montfort, 
die 1218 durch Steinwürfä getötet wurden, malt er neben die gestürzten Schilde 
zwei Steine; heim Tode des Papstes Honorius III. eine gestUrzte, mützenförmige, 
grün und wem gestreifte Tiara; daneben ein gestürztes Kreuz mit grünen Knöpfen 
(Fig. 1). Zur Seite dieser }i,iguren die gleiche Mitra und das nämliche Kreuz auf­
reeht für den neuen Papst Gregor IX. Eine ähnliche Tiara erscheint bei der Wahl 
Innozenz III. 1243. Das gleiche Kreuz wie heim Papst bringt er auch mehrfäch an, 
wenn Erzbischöfe erwähnt werden. Beim Tode des Erzbischofs Anselm von Canter­
bury 1109 malt er eine gestürzte Mitra (Fig. 2); bei dem des Königs Balduin von 
Jerusalem 1162 eine gestürzte Krone; bei dem des Abtes Simon vou St. Albans 
1183 Mitra und Stab gestürzt (Fig. 3). Als Heinrich III. seinen Feldzug gegen die 
Bretagne unternahm, zeiehnete er ein Schiff, auf dessen Segel die drei englischen 
Leoparden gemalt sind 1). 

In g]eicher Weise benutzt Mattbäus auch die Wappenschilde. Wenn er von 
hervorragenden Persönlichkeiten spricht, malt er häufig ihre Wappenschilde auf den 
Rand - gestürzt, wenn er den Tod ihres 1rrägers berichtet. So erscbeint eine ganze 
Reihe von W appen in dem. W erke, die für die Heraldik in mehrfaeher Hinsicbt 
von Bedeutung sind. Einma,1 dadurch, da.11 sie in eine so frühe Zeit zurückgehen. 
Matthitus, der am Ende des 12. Jahrhunderts geboren war und 1217 in das Kloster 
St. Albans eintrat, steht damit an der Schwelle der heraldisehen Zeit. Gerade aus 
diesen Tagen aber sind farbige Wappendarstellungen selten. So reichlich die 
Quelle der Siegel in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts schon :fliei1t, so selten 
haben wir N aehrichten über die ll"arben der W appen. Das ist um so bedauerlicher, 
da Farbenänderungen dam als häufig vorkamen, und wir bei vielen W appen ver- • 
routen müssen, dail die uns bekannten Farben nicht die ursprünglichen sind. 

Die Bedeutung der W appen des Matthäus Parisiensis rei c h t weit ü b er die 
Grenzen Englands heraus. Sie bringen wiehtige Angaben über das deutsehe oder 
rîchtiger das kaiserliche W~pp~m, Ober die Wappen von Jerusalem; Norwegen, 
Spanien, Aragonien, resp. Provence und Frimkreich, über das der Templer und der 
Johanniter. Weiter :6.nden wir da Material für den Wappenbrauch seiner Zeit, filr 
Beizeicheil, Wappenänderungen und .Ä.hnliches. 

So · dürfte eine heraldische Bespreehung dieses Materials wohl angezeigt 
erscheinen. Publiziert hat diese Wappen schon Ma dden in seiner .Ausga.be der 
Historia minor 11) im allgemeinen richtig, wenn auch in etwas zu harten Strichen. 
Es sind Hlm indes · dabei einige Irrtümer unterlaufen, wie ich das beim Studium 
des Orïginalmanuskripts im. Britischen Museum zu London feststellen konnte. 

Zur Ergänzung ha.be ich aus den wenig zahlreichen Wappen, die die Abbre­
viatîo enthält 1 noch diejenigen hinzugezogen, die in der Historia minor nicht ent-

1) Leider wurde mir von der Verwaltung der Bib1iothek des Britisohen Museums, wo das 
Originalmanuskript aufbewahrt wird, nicht gestattet, von dieser und anderen Zeichnungen Pausen 
zu nehmen. 

2) Matthaei Parisiensîs histo:ria Anglorum sive ut vulgo dioitur Ristoria, minor. 3 Bde. 
London 1866-1869. 
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halten sind. AuGerdem sind auch die Wappen auf dem Blatt in der Oottonillin M S 1) 

berücksichtigt .worden, die Pusikan (Göschen) 1881 veröffentlicht hat 2
). 

Eine Einschränkung habe ich bei der V eröffentliehung der einzelnen Wappen 
machen zu müssen geglaubt. Eine ..A.nzahl von ihnen, vor allem die von England, 
von Frankreich und Jerusalem, wiederholen sich mehrfach. Obschon nun in folgen­
dem eine voUständige .A.ufäählung der vorhandenen W appen erfolgt, babe ich, wenn 
die Darstellung die gleiche war, wie eine frühere, sie in den Abbild ungen nicht 
wiederholt, sondern auf die frühere verwiesen; 

Noch eine andere Abweiehung schien mir geboten. Bezieht_ sich ein Schild 
auf den Bericht vom Tode seines Trägers, dann bat Mattbäus ihn regelmäaig ge~ 
stürzt. Das ist beim grö8ten Teil der Wappen der Fall. Yon ihnen habe ich nur 
einige wenige in dieser Stellung gebracht, um eine Probe davon zu geben. Die 
meisten babe ieh dagegen aufrecht gestellt, da das Wappenbild im gestürzten Schild 
sich oft schlecht präsentiert. Da hier nur der heraldische Wert dieser Wappendar­
stellungen besproehen werden soll, sie aber nicht als Illustration historischer Er­
eignisse dienen, hat die Beibehaltung der gestürzten Stellung keinen Zweek. 

Die Wappen der Historia minor sind zmn weitaus grö.Bten Teil färbîg. Die 
Farben sind in unseren Figuren durch die gebräuchlichen heraldischen Schraffi.erungen · 
ersetzt. Bei den unkoloriert gebliebe.nen Wappen habe ich auch die Schraffierung 
weggelassen. 

ll. Die einzelnen Wappen. 

Es folgt nunmehr die Beschreibung der einzelnen Wappèn, die sich in der 
Historia. minor Anglorum finden. 

Nr. 1. An den Anfang seines Werkes setzt Mattbäus das Wappen des Königs 
Harald von England, der 1067 bei Hastings gegen Wilhelm den Eroberer fiel. 
Wie es keinem Zweifel unterliegen kann, daB Harald noch kein Wappen iührte, so 
d'iirfte Matthäus auch genau gewuilt haben, dal1 die Wappen erst karz vor seiner 
Geburt anfgekommen sind. Trotzdem gibt er Harald einen goldenen Löwen in 
blauem Schild, den er ausdrücklich als clipeus Haraldi bezeichnet .. Und. da Harald 
in der Schlaeht fiel, so stürzte Matthäus seinen Schild und malte unter die Unter­
schrift eine ebenfälls gestürzte Krone (Fig. 4). 

Nr . .2. Per Schild von Haralds glücklichem Gegner Wilhelm dem Eroberer, 
Her zog von der N orman die. Obschon auch er ein vVappen nicht geföhrt hat, 
gibt Matthäus ihm doch ein solches, und zwar das der späteren englischen Könige, 
nämlich die drei goldenen Leoparden in Rot. Auf, den Schild setzt er eine .Krone 
und darunter die Worte Olipeus Willelmi duois Normannorum, et jam novi An­
glorum regis. Von dem W appen sagt er an einer anderen Stelle: Rex autem An­
gliae tres in seuto suo gerit leopardos, quia rex, dux et emmes est 3). Man siebt, 

1
) Nero D I S. 170 im Britisohen Muaeum in London. Im folgenden zitiere ich ea ala 

"Wappenblatt". 
2

) Vierteljahrsohrift für Heraldik, Berlin 1881, S. 107 :ff. 
8) Madden, III, S. 88, Anm. 2. 
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schon in der ersten Zeit des Wappenwesens widerstand man nicht der Versuchung, 
clen Wappenfiguren allerlei geheimnisvolle Deutungen zu geben (Fig. 6). 

Nr. 3. Noch eîn zweitesmal bildet er dies Wappen ab beim 'fode Wilhelms 
(1087), und zwar gestürzt. Daneben erscheint Szepter und Krone, ebenfälls ge­
stürzt. 

. Nr. 4. Ebenso bildet er das englische Königswappen mit Szepter und Krone 
danebe!). ah bei der Erzählung der Krönung Heinrichs L von England, der 1100 
gekrönt wurde. (Wie Fig .. 5.) 

Nr. ö. Das Wappen Gottfrieds :von Bouillon, Königs von J erusalem. 
Da Matthäus an dieser Stelle seinen Tod erzählt (1100), zeichnet er den Schild 
gestürzt, der ein weHSes Kreuz in Gelb zeigt. Darunter eine kleine, gestürzte, mit 
roter Farbe gezeîehnete . Krone (Fig. 6). 

Nr. _6. Das nä:mliche Wappen mit ·Krone, aber beide aufrecht, malt Matthäus 
bei der Erzählung· der Krönung von Gottfrieds Nachfolger, seinem Bruder B alduin, 
Grafen v. Edessa. 

Nr. 7. Als Schild PhiHpps des Schönen, Königs von Fra.nkreich 
(t 1108), stent Matthäus den beka,nnten, mit goldenen Lilien besäten blauen fran­
zösischen Königsschild dar, und zwar gestürzt, mit einer gestürzten Krone darunter, 
da er von seinem Hingange spricht. Die unteren Enden der Lilien sind zweilappjg 
gebildet. Der Schildrand dm·chsohneidet die Lilien nicht, sondern es sind 13 ganze 
Lilien in der Stellung 4, 3, 3, 2, 1 darin dargestellt (Fig. 7). 

Nr. 8. ..A.bermals das franzosische Wappen bei der Erwähnung des Todes 
Philipps, des Sohnes und Mitregenten Königs Ludwigs VI., der 1131 auf der 
Eberjagd verunglückte. Der unkoloriert gebliebene gestürzte Schild mit einer Krone 
darunter zeigt sieben (3, 3, 1) LHien von der nämlichen, Form wie bei Fig. 7 
(Fig. 8). 

Nr. 9. Das englische Wappen wie Fig. 5, gestürzt mit einer gestürzten 
Krone darunter heim Tode Heinrichs Il. (t 1135). 

Nr. 10. Dàs Wappen von J erusalem wie Fig. 6, gestürzt mit gestürzter 
Krone darunter heim Tode des Königs Fulko v. Anj ou (t 1142), unkoloriert. 

Nr. 11. Das englische Wappen · wie Fig. 5 bei:m Tode Königs Stepha.n 
(t 1154) mit der Unterschrift Oorona et clipeus regis Stepha.nî. 

Nr. 12. Der gleiche Schild mit Krone darüber aufrecht bei der Krönung 
Heinrichs II. (1164). Unterschrift: Corona et clipeus regis Henrici II. (wie 
Fig. 5). 

Beim Tode des Königs Balduin v. Jerusalem (t 1162) ist nur eine ge­
stürzte Krone, aber kein W appenschild ge malt. 

Nr. 13. Der französische Schild mît einer Krone darüber, die nur in roten 
Konturen gezeichnet ist, bei der Erzäblung der Krönung des Königs Philipp 
v. ]1rankreich (1179). Der Schild enthält diesmal zehn (4, 3, 2, 1) Lilien (Fig. 9). 

Nr. 14. Der gleiche Schild gestür~t, aber obne Krone heim Tode Lndwigs VII. 
(1180). 

Nr. 16. Der gestürzte eng1isc'1e Königsschild mit einer gesttlrzten Ifrone 
darunter beim Tode Heinrichs II. (t 1183) wie Nr. 9. Unterschrift: Oorona et_ 
clipeus 1:egis Henrici junioris. 
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Nr. 16. Der gleiche Schild mit Krone gestürzt bei der Erwähnung des Todes 
Heinl'ichs II. (1183) wie Nr. 9. 

Nr. 17. Der gleiche Schild und Krone aufrecbt bei der Krönung Richard 
Löwenherzs. 

Nr. 18. Das Wappen von Je rus ale m gestt\rzt mit gestörzter Krone darunter 
wie Fig. 6, aber unkoloriert, ein einfaches Kreuz, bei der Erzählung des Todes des 
Königs Heindch v.d. Ohampagna, der 1197 aus einem .n~enster aufs Pflastar 
stürzte und das (foniek brach. 

Nr. 19. Bei der Krönung Ottos IV. zum König von Deutschland jn Aachen 
1198 gibt Matthäus als Wappen desselben einen gespaltenen Schild, der in der 
vorderen Hälfte drei halbe, aus der Spaltungslinie hervorgebende Leoparden, in der 
hinteren einen halben .Adler (Doppeladler?) zeigt. Die Unterschrift: Scutum Ottonis 
imperatoris, cujus medietas de scuto est imperii, alia vero de scuto est regis Angliae 
bezeichnet ihn also als eine monogrammatische Zusammensetzung der W appen von 
Deutschla.nd und England. Da die Zeichnung farblos ist, so beruhen die An­
gaben, die Madden in einer Anmerkung über die Farben des Wappens macht, 
nor auf Vermutung oder vielmebr, was die Tingierung des Adlers angeht, auf 
einem Irrtum. Er teilt nämlich mit, der Adler sei golden ·in Schwarz. Da der 
Adler da, wo Matthäus fün sonst noch bringt, vor allem beim W appen Ottos selbst 
(siehe Nr.· 22), immer schwarz in Gold erscheint, so ~ind, so lange keine weiteren 
Gründe beigebracht werden, diese Farben auch hier anzunehmen. Madden bat hier 
augenscheinlich die Farben verwechselt, wie er auch die Zeichnung des W appens 
nicht gani exakt wiedergegeben hat; Dasselbe îst vielmehr wie Fig. 10. Insofern 
sind die Erklärungen, die verschiedentlich für die angebFche .Änderung der Farben 
des Adlers versucht worden sind 1), gegenstandslos. 

Nr. 20 •. Das gestörzte eng_lische Wappen .mit einer gestürzten Krone 
darunter wegen des Todes des Königs Richard Löwenherz, der bei der Be­
lagerung der Burg Ohaluz in Limousin von einem· Pfeil verwundet wurde. und in­
folge Vernachlässigung der Wunde 1199 starb. Ober dem Schild, seine Spitze 
berührend, ist eine gespannte Armbrust gezeichnet, die Ursache der Verwundung, 
die seinen Tod herbeiführte. Unterschrift: Corona et clipeus 1·egis Ricardi spiculati. 

Nr. 21. .A.bermals der gekrönte englische Schild wie Fjg, 5 wegen der 
Iüönung J ohanns ohne Land 1199. Unterschrift: Oorona et clipeus regis 
Johannis. 

Nr. 22. Der Schild Kaiser Ottos IV. bei der Kaiserkrönung in Rom 1199. 
Diesmal in Farben, von England und Deutschland gespalten, der balbe Adler 
schwarz in Gold. Über dem Schild drei Kronen (Fig. 11) mit der Unterschrift: 
Argentea, Aurea, Ferrea. Die Kronen zeigen graublaue Mützen, von denen die der 
mittleren höher, fast mitraartig ist und oben einen Knopf trägt. Ûber ihre Be­
deutung vergl. Nr. 94.-

. 
1

) Seyler, Geschichte der Heraldik, 282. Hauptmann im "Adler", 18971 S. 62. Richtig 
erkannte sohon Anthony v. Siegenfeld (Das Landeswappen der Steiermark, Graz 1900, S. 391 ff.), 
dail die Angabe Ma;ddens fälsah sei. Da ei· abnr M:adden selbè1; Glauben sohenkte, nahm er einen 
Irrtu.m des Matthîius an, während in Wirklichkeit Madden es war, der eine falsche Angabe machte. 
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Nr. 23. Geoffreys v. MandeviUe, Graf von Ejssex, wurde 1216 in 
einem Turnier vor London von einem Stück einer gebrochenen Lanze so unglück­
lich getroffen, da8 er starb. N eben diese Mîtteihmg bilde te Matthäus· den rot-gold 
quadrierten Schild des Getöteten gestürzt ab mit der gebrochenen, rot bemalten 
Lanze darüber (Fig. 12), die ihn so unglücklieh traf. · 

Nr. 24. lm gleichen Jahre fiel vor der Burg Castle-Bernard in Haliwerc­
folc (Durham) Eustaches de Yescy. Am Rande sein gestürzter Schild, der ein 
wei.Bes Lilienkreuz in Rot zeigt (Fig. 13). 

Nr. 25. Ebenfalls im Jahre 1216 starb König Johann ohne La.nel. Bei der 
Erzählung seines Begräbnisses ist wieder der gestürzte englische Königsschild mit 
eîner gestürzten Krone darunter gemalt. Wie Fig. 5. 

Nr. 26 . .A.bermals das englische Wappen bei der Krönung von Johanns Nach­
folger, H-einrich IIL Die Krone, die auf dem Schilde ruht, hat eine Mütze -
das erstemal bei den englischen Kronen. 

Nr. 27. Der gestürzte, von Gold und Grün gespaltene Schild mit einem roten 
Löwen des Wilhelm Maresehal des Älteren, Grafen v. Pembroke, genannt 
"Der gron.e Marschall" (t 1219), mit der Unterschrift obiit_ comes Willelmus 
Marescallus senior (Fig. 14). 

Nr. 28 und 29. Zwei gestürzte wei.Be Schilde mit einem roten Löwen, die 
Wa_ppen des Grafen Simon v. Montfort, der 1218 bei der Be]agerung von 
Toulouse durch einen Steinwurf getötet wurde, und seines Bruders, der bei der 
Belagerung einer unfern dieser Stadt gelegen en Burg auf die gleiche W eise · umkarn. 
Neben jeden Sehild malt Matthäus einen Stein, die Ursache des Todes der Brücler 
(Fig. 16). . 

Nr. 30. und 31. Zwei gestürzte rote Schilde, jeder belegt mit sieben (3, 3, 1) 
durchbrochenen gelben Rauten bei der Erzählung des '!'odes Saers v. Quincy, 
Grafen v. Winchester, der 1220 starb, nachdem ihm sein ältester Sohn Robert, 
quo non, ut creditur, fuit in mundo miles speciosior, im Tode vorangegangen war 
(Fig. 16). 

Nr. 32. Ein gestürztet blauer Schild mit wei.Bern, rechtem· Schräghalken, der 
jederseits von drei gelben Löwen begleitet ist, das Wappen des 1220 gestorbenen 
Heinrich v. Boun, Grafen v. Hereford. Der Schild ist noch einmal auf den 
oberen Rand gezeîchnet und daneben geschrieben: Scutum de azuro, leones de 
auro, benda alba (Fig. 17). 

Nr. 33. Im Jahre 1221 starb Wilhelm v. Al bini, Graf v. Arundel, in 
Damiette in· .Ägypten auf der Heimkebr aus Palästîna. Seinen Leichnam · brachte 
der Mönch Thomas von St. .A.lba.ns, der ihn begleitet batte, zurück naah England 
und besta.ttete ihn in Wimundham, wo auch sein Vater ruhte. Matthäus bringt 
seinen Schild gestürzt, der einen gelben Löwen in Rot zeigt (Fig·. 18). 

Nr. 34 .. Der gestürzte Schild Philipps II., Königs von Jh·ankreich, der 
1223 starb. Matthäus gibt ihm· neun {3, 3, 2, 1) goldene_ Lilien in Blau (Fig. 19) 
und schrieb darunter mit roter Farbe obiit Philippus rex Francorum. 

Nr. 85 . .A.m 2. Februar 1225 sclilug König Heinrfoh II. von Engla.nd seinen 
jüngeren Bruder Richard v. Oornwall zum Ritter. Matthäus zeichnete den 
Schild desselben, der innerhalb eines mit Ballen belegten Schildbordes einen ge-



- 26 -

hönten Löwen zeigt, an den Rand (Fig. 20). Die Zeichnnng ist farblos gehalten. 
Auf dem Wappenblatt aber, wo lvfattbäus das Wappen auch bringt, malt er den 
Löwen rot in Wem mit goldener Krone, den Schildbord sehwarz mit goldenen 
Ballen (Fig. 78). 

Nr.' 36. Beim Tode Hughs Bigod, Grafen v. Norfolk, der 1225 starb, 
zeichnet Ma.ttbäus seinen gestürzten, farblos gelassenen Wappenschild, der ein 
Kreuz zeigt (Fig. 21 ). Dem W appenblatt zufolge ist das Kreuz rot in Gold 
(Fig. 79). 

Nr. 37. Wilhelm Langschwerdt (Longespée, Longaspata), Graf v. Salis~ 
bury, ein natürlicher Sohn Königs Heinrieh Il. von England, führte, wie Matthäus 
bei der Erzählung seines 1226 erfo]gten Todes uns mitteilt, in Biau sechs (3, 2, 1) 
gelbe Löwen (Fig. 22). Der Schild ist gestürzt. 

Nr. 38. 1226 starb König Ludwig VIII. von Frankreich. Unter den ge­
stürzten blauen Schild, der diesmal sechs (3, 2, 1) Lilien zeigt (Fig. 23), malt 
:M:atthäus eirie gestürzte Krone mit grünem Futter und die U nterschrift Olipeus 
regis Francorum Ludowici potionati. 

Nr. 39. Der- nämliche Schild wie Nr. 38, aber aufreeht und mit einer blau 
gefütterten Krone darüber bei dem Bericht über die Krönung Ludwigs IX. von 
Frankreieh. Unter dem Schild die Worte: Olipeus Lodowici, filii Ludouuici, 
potionati apud Avinionem. 

Nr. 40. Der gestnrzte Schild Wilhelms v. Mandeville, Grafen v. Es sex, 
wie Fig. 12, aber mit verwechselten Farben) also von gelb und rot quadriert. 
Darunter in Rotschri:ft;: obiit Willelmus de Mandevilla comes Esexiae, gloria Angliae 
(t 1226)'. 

Nr. 41. Der gestürzte Schild des Wilhelm v. Brause; eines Sohnes Regi­
nalds, Lords v. Builth, der 1230 vom Fürsten Llewellyil von Nordwales ermordet 
warde. Der Schild ist im Spitzenschnitt rot und blau gespalten (Fig. 24). 

Nr. 42. Im Jabre 1230 ertrank in der Loire Rai mu n d v. Burgh, miles 
strennus et facetus. .A.uf dem Rande bringt Matthäus in roher Zeichnurig seinen 
gestürzten Schild, der acht Rauten zeigt (Fig. 25). .Er sollte von Feh · urid Rot 
gerautet sein. Vergl. Nr. 68. 

Nr. 43. Im gleichen Jahre starb Gilbert Graf v. Oare und Gloucester. 
Sein gestürzter Schild zeigt drei rote Sparren in Gelb. Das Gelb ist so verbla8t, 
dafi es kaum erkennbar îst (Fig. 26). 

Nr. 44 . .Der gestt\rite Schild Wilhelms des Jüngeren Mareschal, Graf v. 
Pembroke, Sohnes des unter Nr. 27 erwähnten, der 1231 starb. Der Schild ist 
wie Fig. 14. 

Nr. 45. Der gestürzte Schild Ranulphs v. Blundeville, Grafen v. Oh ester 
und Lincoln (t 1232), drei gelbe Garben in Blau. Du.runter; Olipeus Oestl'iae, 
qui jam in dampnum regni prostratus est (Fig. 27). 

Nr. 46 und 47. Der gesturzte Schild Richard Mareschals, · Grafen v. 
P e m brok e, gestürzt, bei der Erzählung sein es Tod es 1234; wie Fig. 14. Der 
nämliche Schild auf1;ecbt bei der Erwähnung der Belehnung Gilberts, des Bruders 
Riehards, mit dem Marschallamte. 
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Nr. 48. Der gestorzte Schild vVilhelms v. Albini, t 12361 in gelbem, rot 
bordiertem Schild zwei rote Sparren (Fig. 28). 

Nr. 49. · Im Jahre ·1237 starb Johann v. Brienne (Bresne), König v. Je­
rusalem. Matthäus giht ihm zwei gestürzte Schilde, neben denen je ein Schwert 
steht mit der Spitze nach unten. Der eine Schild zeigt einen pfahlweise gesteHten 
gelben Fisch in Blau (Fig. 29); darunter eine gestürzte Krone und die Unter­
schrift: scutum ej us primum. Darunter die W orte: obiit rex Jerusalem Johannes 
de Bresne, cuius filia nuptui tradita fuit Fretherico imperatori, qURe peperit ei 
Conradum. . 

Nr. 50. Der andere Schild îst der des Königreiches Jerusalem, das weifie 
Kreuz in Gelb mit dei· Unterschrift scutum eius secundulli (Fig. 85). · 

Nr. 51. 1239 starb der Ritter Wilhelm Herr v. Oantelupe, ein Normand; 
sein gestürzter Wappenschild zeigt drei Lilien (Fig. 30). Die Tinkturen des hier 
farblos gelasseneh W appens gibt Matthäus in seinem Werke .A.bbreviatio Ohroni­
corum, wo er 1254 beim Tode von Wilhelms gleichnamigem Enkel ebenfalls den 
Wappenschild gestürzt abbildet, aber färbig, die Lilien gelb in Rot (Fig. 75, 
Nr. 106). Ebenso bringt er das Wappen in Farben auf dem \"Vappenblatt. 

Nr. 52. Wilhelm v. d. Provencè, der Oheîm der Königin von England, 
erwählter Bischof von Valence und Ltittich, der vom Papste die Erlaubnis erhielt, 
auch zum Bischof. von Winches ter sich wählen zu lassen. Er starb 1239. Mat­
thäus setzt über seinen gesti1rzten Schild zwei Mitren und dazwischen einen ge~ 
stürzten Bischofsstab. Der Schild zeigt die gelben Pfähle in Rot unter einem 
schwarzen Schildeshaupt _mit weiilem Leopard (Fig. 41). 

Nr. 53. Der gestürzte Schild des Ritters Heinrich v. TrL1hleville, der 
1239 starb. Im schwar2;en Schildeshaupt des roten Schildes ein wachsender gelber 
Löwe (Fig. 32). 

Nr, 54. Der gestürzte Schild des 1239 auf der Fahl't ins heilige Land 
gestorbenen Ritters Radulf v. Thoni1 der einen roten Frauenärmel in Weifi im 
W appen föhrte (Fig. 33). 

Nr. 56. Im Jahre 1239 erlitten die Kreuzfahrer vor Gaza eine Niederlage. 
Wie Matthäus berichtet, seien die Grafen v. Bar und v. Montfo1t, sowie der Herzog 
v. Burgund, neidisch auf einen glücklichen Beutezug, den acht Tage vorher der 
Graf v. d. Bretagne .bis vor die Tore von · Damaskus gemacht batte, ebenfalls auf 
Beute ausgezogen. Der Zug lief aber unglttcklich aas. Es fi.el der Graf v. Bar, 
Herr Simon v. Clermont, Herr Johann v. Barres, Herr Rober.t Malet, Richard v. 
Beumunt und unzählige andere. Der Herzog v. Burgund entfloh; Graf Almarich v. 
Montfort aber ward gefängen und nach Babylon geführt. .A.n den Rand "seiner 
Ohronik malte Matthäus drei gestürzte Sehilder und scbrieb darüber: · SC'1tum vfo­
torum Francorum non procul a Gazre. Der erste Schild zeigt zwei unten mit de~ · 
Mundstöcken zusammensto.Bende, scbräg stehende gelbe Posaunen in Rot (Fig. 34). 
Dabei steht der Name Darein.es. 

Nr. 56. Der zweite Schild zeigt ein goldenes Ankerkreuz in Rot, ganz in 
.·:-.. ~. -· ·,••·"=-· .;:. ~-·-· .Y.· __ • _ _..,_ 

der Form wie die schweizer Esehibach es führten (Fig. 35). Es ist das Wappen 
des Johann v. Barres. 
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Nr. 67. Der dritte Schild, der zwei gelbe Barben in Blau enthält, ist das 
Wappen des Grafen Heinrîch IL v. Bar (Fig. 36). 

Nr. 68. Besonders getadelt wurde in dîesem Rampfe das. Verha.lten der 
Johanniter und Templer. Sie wollten, wie Matth1:tus berichtet, weder helfen noch 
selbst Hilfe erhalten. Offenbar hofften sie · den Sieg davon zu tragen nnd so allein 
den Rubm zu erringen, die Moslems geschlagen zu haben. Aber wrnt, sagt Mat­
thäus, da!S sechzig lebend gefangen wurden und nacbher auf dem Rückzug noch 
zehn edle Ritter. Und viele von den Templern und den Hospitalitern, die ihren 
Ruhm wieder gewinnen wollten, wm·den gefangen und getötet, und gefangen 
wurden ihre Obe1·en und Erwählten, nachdem ihre Fahnen niedergew9rfen waren. 
Dabei malte Matthäus zwei gestürzte ·Banner. Das eine zeigt ein einfaches wernei 
Kreuz in Rot und ist, wie die Inschrift dabei, Vexillum Hospitalis, besagt, das 
Banner der Johanniter (Fig. 37). 

Nr. 59. Das andere Banner ist .schwarz 1) und wei.G geteilt und ist das der 
'fe-mpler.· Die Inschrift ~abei nennt· es: Yexillum Templi (Fig. 38). 

Nr. 60. Der gestürzte Schild des 1240 gestorbenen John v. Las c y, Grafen 
v. Ohester und Lincoln, Neffen des unter Nr. 45 besprochenen Ranulph v. 
Blundeville, dem er in . seinen Grafscbaften folgte. Der Schild ist von - gelb und 
rot quadriert mit darübergezogenem schwarzem Schrägbalken und einem fünfJätzigen 
silbernen Turnierkragen, der, was damals oft vorkam, dicht arµ Oberrande liegt 
(Fig. 39). Diese Stellung des Turnierkragens ist übrigens ohne Bedeutung; auf 
dem Wappenblatt bringt Matthäus das nämliche Wappen ruit etwas abwärts ge-
rücktem Turnierkragen. _ · · ' 

N1·. 61. Der gestürzte Schild des 1243 gestorbenen Wilhelm Grafen v. 
Warenne, dessen Yater, Hamelin Graf v. War.enne, ein uneehter Sohn Geo:ffreys 
v. Aujou (nicht, wie Matthäus irrtümlich angibt, Heinric.hs II.) war. Dei: Schild 
zejgt ein blaugelbes Schach (Fig. 31). 

Nr. 62. Im Jabre 1241 verunglückte in einem T·urnier bei Hereford Gilbert 
Mareschal, Graf v. Pembrokè, der dritte Sohn des unter Nr. 27 besprochenen 
Wilhelm Mareschal. Die Zügel waren ihm gerissen; er stürzte vom Pierde, blieb 
in den Bügeln hängen und · wurde zu Tode · geschleift, ehe ihm seine Ritter zu 
Hilfe eilen konnten. Sein gestürzter Schild zeigt die gleiehe Darstellung wie 
Fig. 14. 

Nr. 63 und 64. Der gestürzte Schild des· Galfrid v. Marsh (Marisco) ·aus 
Irland, der einen ·. silbernen · Löwen in Rot -führte.- Darunter der seines Sohnes 
Wilhelm, der eines Mordanschlags auf den König bezichtigt worden war. Als 
nämlich der Hof îm Herbste 1238 in Woodstoek ·sich aufhielt, war dort eines 
Tages eiu- Ritter erschienen, der sich wahnsinnig stellte. Gutmütig, wie Heinrich III. 
war, hatte er noch den Dienern geweh.rt, als diese ihn mit StockschHtgen batten 
wegtreiben wollen. In der folgenderi N aoht -war der Mann durchs Fenster ein­
gestiegen und batte versucht, · ·mit eînem Dolehe bewa:ffnet ins Schlafgemach des 
Königs einzudringen. Eine .Edeldame, Margaret · Bisset, die noch bei Rerzenlicht 
Harfe spielte, gewahrte den Eindringling und· sehde laut auf. . Sofo1'.t enten die 

1
) Die Angabe Maddens (ll. S. 488), es sei rot und wei..3 geteilt, ist unriahtig. , 



Wächter herbei und nahmen ihn gefangen. Einem Verhör unterzog-en, gab er an, 
Wilhel v. Marsh babe ihn ausgeschickt. Dann ward er zu Ooventry von Pferden 

· in vier "cke gerissen. Gegen Wilhelm v. Marsh ward die Acht ausgesprocben. 
Aber es wa ihm gelungen, zu fliichten und auf der Insel Lundy bei Bristol sieh 
einen uneinn baren Zufluehtsort zu schaffen, von dem aus er mit dreifüg 
Gesellen weit un breit das Land brandschatzte. Endlich ward er gefängen und 
am 24. Juli 1242 it sechzehn seiner Genossen hingerichtet. An die Schwänze 
von Pferden gebunde ; wurden sie zur Rîchtstätte gesehleift und dort _gehängt. 
Galfrid v. Marsh, der V ater Wilhelms, eînst als tapferer Krieger berühmt und 
königlieher Richter in Ir nd, sta1·b 1246, alt und verarmt in der Fremde. Ihre 
W a.ppen bildet Matthäus · seiner Historia ah. Den Schild des Wilhelm malt er 
zum Zeichen .seines schimp · hen Todes zerspalten, sein Schwert und sein Banner 
zerbrochen. ab. Unzweifelhaft urden diese ·waffen damals auf der Richtstätte in 
dieser schimpflichen Weise vei ichtet. Unter dem Schilde Galfrids liest man: 
patris Willelmi scilicet Galfridi; ter den W affen Wilhelms die W orte: · arma 
Willelmi de Mari~co, ,de proditio e eonvicti, deprehensi et Londinis suspensi 
(Fig. 42). 

Nr. 65. Der gestürzte Schild des 241 verstorbenen. Stephan v. Segrave, 
dessen Rechtskenntnisse Matthäns rühmt. Er zeigt drei gelbe Garben in Rot, also 
das nämliche Wappenbild,. wie Fig. 27, da Wappen Ranulphs v. BlundeviUe, aber 
tn ·anderer Farbe des Feldes. 

· ' Nr. 66. Der gestürzte Schild des römisc n Königs Heinrich, · des ältesten 
Sohnes Ka.isers Friedrich II., der 1222 zu Aa en gekrönt, wegeri wiederholter 
Empörung gegen seinen Vater dann 1235 entsetzt und gefangen. genommen wurde 
und n~~b langer l{erkerhaft 1242 starb. Matthäus ·· nt ihn. in gespaltènem Schilde 
rechts einen halben . schwarzen Adler (Doppeladler in gelbem Feld, links ein 
halbes wernes .Ankerkreuz in Rot führen (Fig. 40). · terscb1;ift; scutum Henrioi 
~lii imperatori~. ' . 

Nr. -67. Der gestürzte . Schild · des im glèichen hre dahingeschiedenen 
T:P,omas v. Newburgh, Grafen v. Warwick. Er führte irien rechten Hermelin­
scbrägbalken fa blau-golden geschachtem Schilde (Fig. 43). Untersehrifü scutum 
comitis de W arewic. 

· N11• 68. Der gestürzte Schild ·des 1243 verstorbenen R' chard v. Burgh 
von Feh und Rot gemutet (Fig.· 44). Vergl. .Nr. 42 .. Unterschi:i : scutum _Ricardi 
de Burgo. 
,. . ~r •. 69. Der gest11rzte Schild des Grafen v. Arundel, Hu. s y, ·Albini, 

der :.~in en gelben Löwen in Rot fübrte wie Fig. 18. Unterschrift: se· tum eomitis 
Ha.1:u!).dèliae .Hugonis. . 

Nr. 70. Der Wappenschild Huberts v. Burgh, .Gra.fen v. Kent, ebepfalls 
gestürzt, v,on Feh und Rot· gerautet wie Fig. 44. · Er starb 1243. · Urite ebrift: 
scutum comitis Oanciae. · · · 

Nr. 11. Ein • gestürzter ge] b_er. Schild mit bla uein Löwen. Ihn trug ~al n i n 
v. Rivers, Graf v. Devon, der '1246 starb (Fig. _46). Darunter steht: ·Die sarr ti 
V alentini obiit Baldewinus co mes Devoniae, miles juvenis et elegans .. 
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Nr. 72. Im gleichen Jahre starb Herbert Fitz-Matthew1· ein tapferer 
Ritter. Als er . auf einem Zuge gegen die Walliser durch einen Engpafi ritt, 
schleuderte einer der Feinde .von der Höhe einen Stein nach ihm und ttaf ihn só 
gut, das er zerschrnettert hinsank. Sein Schild, den Matthäus gestützt malte, zeigt 
in ·rot-blau gespa1tenem Felde drei (2, 1) gelbe Löwen. Darunter steht mit roter 
Farbe geschrieben: obiit Herbertus :filius-Mathei in Wallia, miles strenuus, lapide 
obrutus (Fig. 46). 

Nr. 73. Der Schild Richards Grafen v. Olare und Gloucestet, des 
Sohnes des unter Nr. 43 erwähnten Gilbert, bei der Erzählung sein.es Ritterschlages 
1246. · Das Wappen zeigt drei rote Sparren in Gelb wie Fig. 26. Darunter die 
Worte: 1nilicia Ricardi comitis de Olare. 

Nr. 74. Dei· gestürzte Sehild des 1245 verschiedenen Grafen Rai m un d von 
der Pro ven ce~ des Scbwiegervaters Königs Heinrich III. von Eogland, ein sieben­
mal vön Gelb und Rot gespaltener Schild (Fig. 47) mit der tJnterschrift: obiit 
Reimundus; comes Provîncia.e, pater reginae. Der Schild scheint anfangs vier rote 
Pfähle gezeigt zu ba.ben (Fig. 48), die man später ( ob schon zu des Matthäns 
Zeiten ?) in siebenrnal gespalten umänderte. 

Nr. 76 und 76. Die gestürzten Schilde des Walter Mareschàl Grafen v. 
Pembroke und seines Bruders Anselm, die 1246 starben und wie ihre Brüder 
Wilhelm und Gilbert kinderlos dahingingen. Et sie nobile illud scutum, sicut alia 
nobilia quamplura. prostratum est, sagt Matthäus und malt zum letzten Male den 
gelb-grün gespaltenen Sehild mit dem 1·oten Löwen (wie Fig. 14, der Löwe jedoch 
in der Zeichnung wie Fig. 15, das Rot ist purpurartig) zweimal an · den Rand. 

Nr. 76. Der gestÜJ.'zte Schild des 1247 gestorbenen Fu lk v. N ewcastle 
(Ohateauneuf?), der von Feb und Rot geteilt ist (Fig. 49). Dabei die N otiz: obiit 
Fulco de èastro novo in puri:ficatione beatae Mariae, Oondiniis, domini regis conso­
brinus, et sepultus in ecclesia Westmonasterii. 

Nr. 77. Im gleichen Jahre starb der deutsche Gegenkönig He inri ch Raspe, 
Landgraf von Thüringen. Matthäus· malt für ihn zwei gestürzte Schilde auf den 
Re.nd und bemerkt unter beiden fo1·tlaufend mit roter Schrift: obfü Andegtavîus 
Duringiae, ad cujus promotionem ut imperaret dominus papa in:finitam effudit pecu­
nia.m. Hic Henricus Raspe dicitur. Der erste Schild ist geständert zu sechs Plätzen 
von Gelb und Blau und auf der Herzstelle und auf jedem Platz belegt mit je einem 
toten, wernbordierten Ballen (füg. 60). 

Nr. 78. Der zweite Schild zeigt einen gelben Adler in Blau (Fig·. 61). 

, Nr. 79 . .An die Stelle Heinrich Raspes wurde bekanntlich Wilhelm von 
· Holland zum Gegenkönig gewählt. Auch, für ihn malt Matthäus zwei Schilde, 

unter den en durchlaufend die. W orte stehen : scutum Willelmi comitis. Primum 
~cutum ejusdem de Holandia asph~antis ad imperium. Dei' rechts stehende Schild 
zeigt das bekan·nte Wappen der ·Gi·afen von Holland, den roten Löwen in Gelb 
(Fig .. 52). . 

· ·' Nr. 80. Der zweite Sèhild zeigt in Blau ein rotes · Schildeshaupt, das mit 
einem wachsenden gelben Löwen belegt ist und dürfte wobl das vVappen von See-· 
1 and sein (Fjg, 63). · 

.. 
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Ni·. 81. Der Sehild Wilhelms v. Valence, des Stiefbruders König Hein­
richs III. von England, den dieser 124;7 zum Ritter schlug. Sein angestammtes 
Wappen, der wem und blau gestreifte Schild der Lu signan (später wird er meist 
als zehnmal getent beschrieben; Matthiius teilt ihn dreizehnmal), ist bei der Linie 
der Grafen v. La Marche, der Wilhelm ailgehörte, meist mit drei roten Löwen 
(2, 1) als Beizeichen belegt; Wilhelms Schild war, wie Matthäus angibt, an der 
Hauptstelle mit fünf roten Lätzen (wie die Lätze eines Turnierkrageris) belegt, 
deren jedei· das englische Wappen, d. h. drei gelbe Leoparden, zeigte (Fig. 64). 
Unterschrift: scutum Willelmi de Valentia. 

Nr. 82. Das Schild Enzios, des ·natUrlichen Sohnes Kaiser Friedrichs II. 
Der Schild ist schräg gestellt (der einzige in diesei· Stellung in dem Werke des 
Matthäus) und zeigt einen schwarzen Doppeladler in grün und gold gespaltenem 
Schilde (],ig. 66). Das Grtin ist ziemlich hell gehalten. Darimter steht: ca:pitur 
Ensius, filius · Fretherici a Bononiensibus (1249). 

Nr. 83. Der gestürzte Schild des Königs Alexander von Schottla.nd, der 
1249 starb. Der rote Löwe steht in gelbem Felde ; der Schildbord ist mit hellerem 
Gelb tingiert und mit halben Lilien belegt, die abwechselnd aus dem inneren und 
aus dem äu.11eren Rande wachsen (Fig. 56). Unterscbrift: scutum regis Scoeiae. 

Nr. 84. Von noch vier weiter.en Edlen, die 1249 starben, bringt Mattbäus 
die gesti11•zten Schilde. Zunächst den H,ugos des Braunen v. Lusignan, Grafen v. 
La Marche, dem. er sechs blaue Balken in Wem gibt (Fig. 67). Er war des 
Königs Stiefvater nnd starb auf einem Kreazzuge in Damiette. 

Nr. 86. Zum Gedächtnis an die französischen Kreuzfabrer, die in diesem 
Jahi·e ih Oypern und auf dem Meere starben, malt Matthäus den Schild des 
v. Barres, der von Blau und Gelb gespalten, rechts einen halben roten Löwen, _links 
ein halbes sehwarzes .A.nkerkreuz zeigt (Fig. 68). Unterschrift: per unum istud 
scutum accipe scuta Barrensium scilicet nobilium Francorum. 

Nr. 86. Der dritte Schild ist der des Peter v. G-eneure, eines der proven­
zalischen Günstlinge des Königs, der ihm die Rand Mathildes v. Laoy mit reichem 
Grundbesitz in Irland verschafft hatte. In England fl.üsterte man sich zu, er sei von 
niederer Abkun:ft gewesen, was indes seine reîche Heirat nicht verhindert batte. 
Als Wappen gibt Matthäus ihm einen weifien Löwen in Schwarz (Fig. 59) und 
schrieb darunter: scutum Petri de Geneure. Er scheint in des seiner Sache nicht 
sicher gewesen zu sein, denn er malte das W a11pen kleiner noch einmal darunter 
in verwechselten Farben, den Löwen sch warz in Weifi. 

Nr. 87. Im gleiohen Jahre starb endlich noch Roger v. Bailloil, ein tàpfärer 
Ritter aus Nordengland, in jungen Jahren im Turniere bei Argeuce in Frankreîeh. 
Sein Wa.ppen war ein weiner innerer Bord in Rot (Fig. 60). Untersehrift: scutum 
Rogeri de Bailloil. · 

Nr. 88. Das Jahr 1250 braehte der Ohristenheit traurîge Nachricht. Der 
Kreuzzug, den Ludwig der Heilige 1248 mit so gronen Roffnungen unternommen 
batte, wurde durch seine Niederlage bei Mansurah in Ägypten ganz vereitelt. 
Sechs gestürzte Sehilde malt da Ma.tthäus an den Rand. Zunächs.t den W ilb el m 
Langschwerts, Grafen v. Salisbury, seehs (3, 2, 1) gelbe Löwen in Blau wie 



bei den .drei folgenden .Königen zeigt im Gegensatz zu der ·des kastiUscben. !Cönigs 
eine M'iltze. - · _ 

Nr. 97. Es folgt der belrnnnte ènglisáhe Schild wie Fig. 6 mit Kreuz 
darUber und Krone daneben und der Onterschdft: seutum regis Anglorum crnce 
signati. . . -

· Nr. 98. Weiter das scutum regis Norwagine cruce signati, das aber nicht den 
Löwen mit dem Beil, das heutige Wappen Nor wegens, sondern drei gelbe doppel­
schnäblige Sehiffe in Rot mit einem silbernen Kreuz an der Hauptstelle zeigt 
(Fig. 68). 

· Nr. 99. Der fünfte Schild endlich ist das scutum regis Jerusalem ·cogm~mento 
Bresne und zeigt das werne Krem, in 0elb, diesmal von vierzehn - in den oberen 
Quartiere:ri von je vier, in den unteren von je drei -~ Kreuzchen bewinkelt. Mat­
thäus sagt also hier ausdrücklich, da.B König Johann v. Brjenne (t 1237) dns 
Wappen in dieser Form ftihrte (Fig. 69). 

Nr. 100. Im Jahre 1253 stai'b Ritter Wilhelm v. Vescy, ein Baron· aus 
• N ordengland. Sein gestilrzter Schild zejgt ein wei.nes Ankerkreuz .in· Rot ("1ig. 70).. 
:Er dürftè ein Yerwandter des 1216 gefallenen Eustach v. Vescy gewesen sein, der 
ein gànz ähnliches Wappen, ein Lilienkreuz, führte (Fig. 13).· 

In der dem W erke beigebundenen Abbreviato Ohronièorum, · ebenfä.lls von 
.Matthä11s Parïsiensis, sind folgende Wappenzeichnungen von Interesse:. . _ 

Nr. 101. Der gestürzte Schild des Wilhelm II. Graf v. Ferrers, der 1247 
im. Alter, von 100 Jaht·en starb.- Er zeigte rot-gelbes Feh in vier Reihen (Fig. 71). 
Unterscbrift: obiit comes de Fe1Tariis Willelmus filius Willelmi. 

Nr. 102. Der gestürzte Schild des .1264 ermordeten Hei nr ieh,. des Sobnes 
I{aisers Friedrich Il. und seiner zweiten Gemàhlin, Isabella von England. Matthäus 
-gibt ihn von England und Deutsehland gespalten (Fig~ 72} und be.merkt da.bei: obiit 
filius Fretherici imperatoris nepos regis Angliae. 

Nr: 103. ·Der· gestürzte Schild Königs Konrad v. Sh,ilien, des Sohnes 
· Kaiser Friedrichs II., der 1254 starb. Er zeigt einen schwarzen Doppe)adler in 
Gelb •. Zv.iischen den beiden Köpfen eîn roter Halbmond, der einen. wei6en Ballen 
mit rotem Punkt in der Mitte umschlie.6t (Fig. 73). _ Unter dem Schild eine. ge­
stûrzte ·Krone. Untèrschrift: de morte regis Siculorum Oonrttdi. 

Nr. 104 • .A.n Stelle Konrads wurde Ma Jifr ed, ein unehèlicb.er Sohn Fried­
ricbs .U, zum Regenten _ausgerufen, in der Folge ·bis 1266 König von Sizilien . .Als 
W appen. gibt ihm Matthäus den sch warzen Doppeladler in Gelb, Uberdeckt von 
einem weifien Balken. Unterschrift: mortuo Oomado filio Fretherici imperatoris 
suscitatur Manfredus :filius ejusdem Fretherici naturalis in ecclesi~e romanae perse-
,cutionem (Fig 74). · · _ 

Nr. 105. Im Jahre 1254 starb ""\Vilhelm von Oa.ntelupe, der Enkel des 
unter Nr. 51 erwähnten, ein reicher und vornehmer Jüngling. Der gestürzte Schild 
.zeigt dasselbe Bild wie Fig. 301 aber in Farben (Fig. 76 ), die Lilien gelb .in Rot. 

Nr. 106. Der Schild des Hernald von Bos co, der 12ó6. starb. Er zeigt 
· zwei' rote · Balken in Wei.6 und ein rotes FreivierteL Dan~be.~ d~s Ba.nner, . 11.a.s 
farblos gelassen ist; beide gesttirzt als Zeiehen des Todes ihres Trägers (Fig. 76, 
wo der Schild aufrecht gestellt ist). 

3 
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JPig; 22; darunter: comitis vVillelmi Longaespatae. Eine Tau be fliegt. darüber auf­
wlirts, die von zwei Händen erfafit . wird, die aus einer Wolke herabreichen . 

.. Nr. 89. Darunter ein blauer Schild mit weifiem Balken, das Wappen des 
Burggrafen v. St. Omer. Untersch1~ift: castellani de S. Aedemaro (Fig. 61). 

Nr. 90. Weiter der von Hermelin und Schwarz geteilte Schild des Burg­
graf e·n v. Gent, castellani de Gànt (Fig. 62). 

Nr. 91. Dann der weiae Schild. mit dem roten Löwen des Philipp Hurepel 
Grafen v. Boulogne, comitîs Boloniae, also das gleiche Wappen wie das der 
Grafen v. Toulouse (Fig. 15). · · 

Nr. 92. Der französische Königsschild mit einem siebenlätzigen roten·Turnier­
kragen am oberen Rande als Wappen des Grafen Robert v . .A.rtois (],ig. 63) 
comitis Atrabatensis. Roberti, des Bruders König Ludwigs des Heiligen, der das 
Unglück des Heeres verschuldete und im Nil ertrank. Neben se1nen Schild malte 
l\fatthäus einen schwarzen, abwärts stürzenden Vogel, urn ihn als den bösen Geist 
des Heeres zu kennzeichnen. 

Nr. ·93, Endlieh den siebenmal von Wem und rotwernem Feh geteilten Schild 
Raouls Herrn v. Ooucy, Engelrami de Ousci (Fig. 64). Darunter steht weiter: 
multique alii de' n9bilitate· Franciae ceciderunt, quorum nee scuta nee nomina no bis 
innotuerunt. 

Nr. 94. Im nämlichen Jahre starb K ais er Friedrich II., maximus princi­
pum, mundi stupoi, wie Matthàus ihn preist. Auf dem Rande steht ein gestlirzter 
Schild mit schw'arzem Doppeladler; Unterschrift: scutum imperatoris F(retherici) 
(Fig. 65). Neben dem Fufiende des Schildes zwei gestürzte Kronen mit den Bei­
schriften éorona Jerusalem und corona Sicilîae. Hee (hae) sunt adeptae. Un'ter d:em 
Schilde drei weitere gestürzte Kronen nebeneinander, wie die beiden vorigen mit 
grünen · Mützen. Darunter liest man: Triplici corona coronatur imperator Romanorum. 
Aurea ratione imperii Romani; quod quasi aurum toti mundo. Argentea ratione 
Alemaniae, quae nummismate argenteo ditatur et habundat colilmerciis. N ecnon est 
f~mosa, unde yulgariter dicitur imperator .A.Iemaniae. Argentum enim sonorum est. 
Ferrea. ratione Italiae, quae armîs et commu _(!) urbibus roborat.ur; ferrum namque 
pro armis accipitur, s·cfücet materia pro materiato. Diese Untersuchung veranlafit 
den Autor auch zur Deutung des englischen Wappens und so fügt er hinzu: 
Rex autem .A.ngliae tres in scuto suo gerit leopardos, quia rex, dux et comes est. 

Nr. 96. Um die siegenden Sarazenen zurüekzudi-ängen, nahmen viele christ­
liche Fttrsten 1250 das Kreuz. Die Schilde von fünfen bringt Màtthäus und zeichnet 
über jeden ein rotes Kreuz.. Unter den ersten Schild schrieb er:. scutum regis 
Oaste1Jae cruee signati. Das W appen . von O as til ie n zeigt nicht die gewöhnliche 
Form und Farbe. Er. malt .die Burg in dem roten Sehilde wem statt gelb und 
zeichnet sie als ein zweitürmiges Kastell mit hoher Zwischenmauer. Neben den Schild 
s_etzt er eine ·Krone (Fig. 66)._ . 

Nr. 96. Der zweite Schild zeigt-. das französische Lilien wappen mit 
sechs (3, 2, 1) Lilien wie Fig·. 23. Daneben jst. ein gestürztes blaues Banner mit 
drei gelben Lilien übereinander gemalt (Fig. 67). Scutum regis Francorum, sed 
vexillum prostratum in bello1 bemerkt er dabei. Die Krone daneben wie auch die· 
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lange, fäst hundeähnliche Kopf auf; weiter, dan Mälme, Zunge und Krallen -fehlen. 
Indes findet sich dieser Typus auch au.Berhalb Englands. In dem. Siegel des Grafen 
Hermann v. Eberstein 1267 ist der Löwe ähnlich gebildet; auch er hat keine 
Mäbne und sieht fast pantherartig aus 1). Der Sehweif ist häufig gespalten. Den 
IJnterschied zwisehen Löwen und Leoparden macht Matthäns aueh sehqn. So 
sagt er vom Könige von England : rex autem Angliae . tres in scuto suo gerit leo­
pardos (Nr. 2) und berichtet weiter, da.B Kaiser Friedrich II., nach seiner Ver­
mäblung mit Isabe11a, der Schwester des englischen Königs, misit eliam regi tres 
leopardos, leporadis simillimis, quia in elipeo regis Anglorum tres· 1eopardi figuran­
tur 2). ·Trotzdem ist ihm Löwe und Leopard heraldisch das gleiche Tier; denn zu­
weilen sprieht er auch von den L ö wen im englischen Wappen. So bescbreibt er 
es auf dem Wappenbfatt als: scutum de gules, leones aurei1 und in der 'Historie. 
major sagt ·er heim Schilde Wilhelms des Eroberers: in hoc scuto tres leopardi vel 
leones. 

Einze]ne oharakteristische Wappenbilder ans anderen Ländern finden wir aueh 
in den von Matthäus gebrachten englisehen Wappen wieder. Da ist z. B. der 
Frauenärmel, den wir in Deutsch1and so oft an der unteren Mosel finden 8) 1 der 
aber auch sonst da vorkommt. In England führt ibn der Ritter Radulf v. Thoni 
(Fig. 33, Nr. 54). Weiter die Garbet die im Wappen der Oandavène zu den 
ältesten französischen Wappenbildern gehört; sie erseheint bei Matthäus einmal 
golden in Blau im Wappen des Ranulf v. Blundeville (Fig. 27, Nr. 45), und weiter 
golden •in Rot in dem des Stephan v Segrave (Nr. 66). Auch die Heroldsbîldel', 
·die vorkommen, entsprechen vollkommen denen der anderen Länder. · 

Die Far ben verte il 11 n g ist die gewöhnliche. Rot, Wem und Gelb kommen 
am häufigsten vor, Sehwarz und Blau seltener, Grün nur einige Male. Auch Pelz­
werk finden wh\ sowohl Feh als Hermelin. Vom Feh, dem Matthäus reg~lmäfüg 
Glockenform gîbt, erscheint nicht nur das gewöhnliche blau-wei.CSe, sondern auch 
rot-weifles und rot-gelbes (]'ig. 64 und 71), das rot-werne, merkwürdigerweise 
zwischen wernen Streifen (Fig. 64), wäbrend das blau:-werne in gewohnter Weise 
mit Rot kom biniert iat (Fig. 44 und 49). Das Her me 1 in malt Matthäus in einer 
eigentumlichen Form, nämlich áls kleinen Kreis mit einem senkreohten Strich 
dartlber (Fig. 43 und 62). .A.uller dem Wappen · von Jernsalem findet sich noch 
ein anderes Rätselwappen, nämlich der S,chi.ld des Wilhelm v. Brause, 
. welcher im Spitzenschnitt von Rot und Blau gespalten ist (Fig. 24). Auch die 
rechte Hälfte des Schildes des Johann v. :Barres, der einen ha.lben roten Löwen 
in Blau föhrt, gehört hierhin (Fig. 58). 

Ein·e auffallende Erscheinung ist die geringe Stabilität, die das Wappen 
als Familienzeichen bei Matthäus zeigt. Während die Besitzwappen, also die 
W àppen der Herrscher, unverändert gleich bleiben, finden wir. bei den Seiten­
verwandten einen bunten Weehsel. Die der Söhne Kuiser Friedrichs II. und die 
im englisclien KBnigshause werden noch weiter unten besprochen werden. Hier 

. . 

1) Pos se, Die Siegel des Wettiner Ad els, III. Dresden 1908, Taf. 8, Nr. 12, 
2) Madden. H, S. 380. 
ll) Vergl. Adler 1900; S. 8ff. 

S* 
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Nr. 107. Der Schild des deutschen Gegenkönigs Wilhelm von Holland, 
der 1256 gegen die Friesen fiel. Der Schild mit dem roten Löwen in Gelb steht 
.aufrecht; dahinter das Schwert, welches seinen Tod verursachte. Unter dem Schilde 
eine gestfirzte Krone. Unterschrift: Willelmus de Holandia iam promotus in regem 
Allemanie interficitur (Fig. 77). 

111. Allgemeine Ergebnisse. 

Auffallend gering ist die Ausbeute, die Matthäus fär die Entstehung 
des Wappenwesens liefert. Da seine Geburt noch ins Ende des 12. - Jahrhunderts 
fäUt, stand er ihr so nahe, dan er uns wertvolle Mitteilungc-m darüber hätte machen 
können. Er mu(Ue wissen, daB das Wappen hundert Jahre vor ibm in England 
noch nicht bestand. Trotzdem malt er von Wilhelm dem Eroberer an bei allen 
englischen Herrschern den Schild mit den drei Leoparden. Entsprechend gibt er 
auch Gottfried v. Bouillon, als er dessen Tod niitteilt (t 1100), und seinen Nach­
folgern auf dem Thron von Jerusalem das werne Rreuz in Gelb, desgleichen von 
Philipp dem Scbönen von Frankreieh (t 1108) ab allen Königen -dieses Laudes den 
Lîlienschild. Wunte Hemricourt, der 1398 schrieb, noch anzugeben, dafi das W appen­
wesen in der zweiten Hälfte des 12. Jabrhunderts entstanden sei 1), dann wird 
Mattbäus und seine Zeitgenossen umsoweniger darüber im unklaren. gewesen sein 
können. Gibt er trotzdem diesen Herrschern vVappen, dann setzt er sie, da man 
nicht die Absieht voraussetzen kann, ihr Alter künstlich höher zu schrauben, ein­
fach als Symbol der Herrscher der betreffeuden Länder, ohne damit beha.upten zu 
wollen, da~ sie dieselben · da.mals schon geführt hätten. 

Es ist übdgens bezeicbnend für diese .Ifrage-, · dal1 Matthäus in der vorheral­
dischen Zeit nui· diese drei Herrscherwappen, allerdings in mehrfacher Wieder­
bolung bringt. Dànll kommt 1198 und 1109 das deutsche Wappen, wie es urn 
diese Zeit wirklich-geführt wurde, und seit 1216 ersèheinen erst die Wappen · des 
englischen .Adels -· also erst zu der Zeit, als die Wappen bei ihm wirklich in 
Aufnahmè gekommen waren. 

Obschon die Zahl der Wappen, die Matthäus bringt, nicht so .gro8 ist, daG 
man daraus sich èin- erschöpfendes Bild über das englische Wappenwesen machen 
könnte, ist der. Stoff doch so umfangreich, da.B man einzelnes an seiner Hand kon~ 

-statieren kann. Bezóglich dei· Wappenbilder fällt auf, daG der Adler, der in 
Deutschland so oft vorkommt, -bei. ihm, abgesehen vom Kaiserwappen, nur einmal 
erscheint, nämlich _im Wappen eines der drei Belchamp genannten Geschlechter, 
die er auf seiner Wappentu.fel brîngt. Vïelleieht kann man annehmen, dan fo Eng­
land da.mals der .Adler wfrklich seltener vorkam als in. Deutschland, wo er durch 
das kaiserliche W appenbild dem Po blikum vertrauter war. 

· Auffallend · oft · kommt dagegen der Lö we vor, dazu, . abgesehen von dem 
Adler dei·· Belcbamp, das einzige Tier, . was Matthäus in englisehen W appen bringt. 
Seine Gestalt ist die gewöhnliche und recht charakteristiseh gegeben. N u1· fällt der 

1) Miroir des nobles de Hasbayes. 
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. Es $inçl nur Schilde, <lie :M:atthäus bringt; die. He I me 'lällt er unberücksfohtîgt. 
N.icht. als wenn .sie zu seiner Zeit noch. nicht im Gebrauch gewesen wärén;·. In 
seinen Illustrationen zu den Vitae duorum Offä,rüm stellt er sie mehrfä.ch dar. .A.ber 
zum emblematischen. Hinweis auf die Personen genügten . .ihm die Schilde . 

. IV. Einzelheiten . . · 

. . . . Fth: eiüe. "':A.nzahl von Wappen .. von .. európäischèi· Bedeutü.ng · ~ritbalten die 
Wappen des Mattbäus ein ganz her,·orragendes; . geradezu einzigartîges ·Mate1·iat 
Es soll im foigenden einer eingehenden _Bespreèhu~g . und Würdigung unterzogen 
werden. 

1. Das· deutsche w·a ppe1_1. 

Von besonderer Wichtigkeit sind die Angaben, die Matlfüi.us übèr das dèutschè 
Wappen macht. Dail er dárüber gut untèrdchtet war, .kann keinem Zweifel unter­
liegen. König Heinrich III. von England, sein Freund. und 6önner, war der Vetter 
K~iser Ottos IV. und der Schwager sein es N achfölgers Friedl:îchs II. Es bestanden 
somit enge Beziehungen zwischen dem englischen tind dem · ~aiserlichen Hofe, §o 
da.6 rrian in St. Älbans leicht erfahren konnte, welch~ Zeichen diese .Kaiser au:f 
ihrèn Schilden trugen. · · 

. Das deutsehe Wappen . bringt Matthäus '. zuerst . 1198 . bei Gelegenheit der 
Krönung Ottos IV.· in Aachen; wéiter ein zweitesmal im . folgenden Jàhre bei seiner. 
Kaiserkrönung in Rom. U nd zwar gibt er ihin in rot-'goldeni :gespalte.Ó.em · Schilde 
reehts drei halbe, aus der Spaltungslinie hervorbrechende Leopàrden, links :einen 
halbeil ·schwarzen .A.dler. (Fig. 10 und Jl) - also die · inonogrammatische Ver-· 
einigung der Wappen VOD England ·Und Deutschland. · Da6 Otto wirklich diese: 
auffallende Vereinigung fübrte,. sagt Matthäus ausdrücklîch; · sèûtum Ottonis foipe~a­
toris cujus medietas de scuto est Imperii, alia vero de ·scuto regis Angliaè (Nr. 19) 

.. D'en Adler, als Zeichen des ·Imperiums hatte schon Ottos Vorgänger,· der 
Hcihenstaufe Kaiser Heinrieh VI., 'im Wappen geführt. Mit einem ·goldenen' Ad.Ier 
auf Schild, Hèlm und Decke bîldete ihn Pete1; v. Ebulo um ll95 in seîriem èarinen 
in honorem .A.ugusti ab 1

).. Wie das Feld gefärbt war, erfàhren wir aus Peter v. 
Ebulo ·nieht. ·Man legte dem damals wohl geringere Bedeutung. bei, wie· man 
übe1:baupt urn .diese Zeit mit den Farben noch-Iefoht wechseltè 3). · Als unheraldisehes 
Emblem des römischen Kaisertums mag der Adler noch viel weiter zurüakgeh_en 11). 

Karl der. Grolle setzte einen ehernen Adler au:f die Spitze sèiner Pfalz in Aachen 
.,.... jedenfalls kein bedeutungsloses Symbol. · Und je mehr die Idee .des rörriischen 
Imperatorentums · im Mittelalter _lebendig · wurde, umsomehr·: mu(Ue · die Erinnerung 
an den siegreic~~n Legionsadler der . Römer in. den· V ordergrµnd treten. : Auf ihn 
geht jedenfal1~ in letzter Linie der .A.dler als. Zeiehen des Imperiums zurück. 

1) Adler 18971 S. 58, 02. . .. 
11) Im speziellen babe ich das nachgewiesen hu »Deutsohen HeroW' .1884-,J:l.· JöO .. 
8) Vergl. hierüber A.nthony v. Sieganfelds sohöne Untersuchu!lgen .i.ibar den- Ursprung 

des Reiohsadlers in seinem Werk "Das Laudesw11,ppen der Steyen.:çark", Gre.z l~Óo,s. 379~. 
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wèisen :wfr. rilll~ darauf '11in, 'dàil Galfried' v.- Marsb. einen· ,,vemen Löwen in Rot 
:führt', wahrend · bei seinem· Sohhe · der Löwe schwarz _ir, Gelb · erscheint (Fig. 41, 
:Nr. _63 uud 64). Ob Wilhelm. v; · Albini; ·aèr 1221 ·als. Graf v. Arundel· stirbt und 
;einèn gelbe11 Löwen in Rot. führle. (Fig. 18, Nr. 33), mit çlem "'.illielm v . .Albini 
verw_andt ist, der 1236 .stirbt und dem ME!,tthäus in gelbem,. rot"bordiertem Schild 
.zwei ;i.:ote Sparren -gibt: (Fig. ·28, Nr~ 48), ist .sch:wer- zu sagen . .Etienso .ist unsicber, 
.j-edoch nicht :imwahrscheihlich, dal1 ·aer 1239. bei Gaza.- gefällène Johann v. BarrefJ 
{lng: 35, .Nr: 56),· der. ein:goldenes Ankerkreuz in Rot führte, ein Verwandter des 
.)~49 auf dem Kreuzzug géfallenèn v. Bafres fat,· .dei· ïn gespaltenem Schild vorn 
.~inen halben . roten Löwen in _'Blau, hinten .ein halbes schwarzes. Ankerkreuz in 
Gold· ftihrte '(Fig. 6.8; Nr~ 86}. Dagegen . gibt Matthäus auf seinem Wappenblatt 
besthnmt àn 1 .dafi Walter· v~ · Bailloil, wobl. ein Verwandter des Roget~ v.· Bailloil, 
:der '1249.-in..Frankreich. im· Turnier fiel und der wie jener einen w.ernen inneren 
Bord in· Rot führte (Fig. 60, Nr. 87), einen Bruder namens Eustacbe hatte, der 
das gleiche Bild in blau_em, mit goldenen .Kreuzchen besätem Schilde trug. U nd so 
~m.ögen ·a.uch: Wilhe~m :V- Be!l'.uchamp mit seineriÎ wern-schwarz gevierten SchHd upil 
.ein andèrer · Wilhelm .. v. Beai1c_hamp, der einen. gold-rot-quadriette.n Schili;l . mit 
rot_ein, .gold-bordiertem r~chten: Schrägbalken führte (welch b~id~. Wappen Matthäus 

_;~uf à.em Wappenblatt bri_i:igt),. eb~;nfälls deI nämlichen Familie ange.hö;i:t babep. . . 

: Die' géringeren Ün.te1~schèidungeri durch· Hi~z-nfügung ein~r. ~ebensächlichen 
'Figur, die wfr _·Be i_z ei c hen. nennen, fin den wir auch bei unserenr .A.utor. . Aller­
dings lange nicht in dêm ~aae;' wie sie später in; Eng·land. vótkommen. · Sie · gehen 
vielmehr nicht'·über das hinaus; was wir auch in a:ndem Landern, ·spezieH au~h in 
.De.utschland.finden.· Einen:wemeri 'furnierkragen finden wir im Wappen des 
-John v~· Lasoy: {Fig. 39), ·• einen • roten in einem französischen Wappen, · dèm des 
·Gràfen Roberf-v. A1-tois·(Fig. 63), einen b]auen führt anf dem V\Tappenblá.tt Richard 
v. Munfichet. Dè1· schwarze Sch·11ägfaden, den .John· v. Lascy-wèiter imSóhîlde 
führt ·(Fig. 39), ist vielleicht' ebenfalls ein Beizeich:en, wie ·auch der aus _Hermelin 
·des Thomas v. Newburgb. (Fig. ·43), . und der. rote;· gold-bordierte des vorhin 'ge._ 
· nannten, : auf dem ·• Wappenblatt ·-vol'kommenden. Wilhelms v.· Beauchamp. Weiter 
géhört.: hierbin der wèrne Balken -im Wappen Königs l\'I:anfred von Sizilien 
{Fig. 74) und · die• fünf rot~m, ·mit je drèi gelben Leoparden belegten ·Lätze in' detn 
. Wilb.eHns -v. Valence \ (Fig. 64f Ein rälselhaftes Beizeichen ist endlich das im 
:Wappen . König :Ko:rirads (Fig. 73, Nr. 103), die r-0te, halbmondähnliche Figur 
.zwischon den· Köpfän. des Doppeladlers. . . . . 

. .Von _der. in .d~r. frühzeit des vVapp~m~·ese~s .so . beliebten mon~grain­
·matisch,en Ver'einigung 'finclen wir eine Reihe .von_ Beispielen.· So.ist dreimttl 
der R_eichsadler rµit · ·dein englischen Wappen in dieser Weîsè zusàmniengestellt 

'(Fig. lO,}t.u11d· 72),'_zw;e1mál àls ·,;yappen. Kaisei·s ûtto n( (Nr. 19 und 22)-urid 
. ei,nmal _als das Heiririchs, · des, drittèn· ~ohnes Kaisers Friedrich II. (N1·. 102). Mît 
·einèm ·werneti Ankerkreuz in Rot' zusari:11:nen führte ihn König' Heinrich, · Friedrîchs II. 
Erstgeborene_r Qfig. 4Q,. Nr. 6_6). . Wir werden weiter unten noch auf dièsa Wappen 
izurückkommën .. Eine·, weitere . solcbe ·ver'einigung bietet das Wappen Job~nns V. 

Barres (Fjg, 58), von welchem vorher schon die Req_e w:ar.. : · . · · · 
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ltsam ist es, dafl Otto den Kaiseradler m it de m en gli s c hen W a p pen 
verban .. Frei]ich stammte seine :Mutter, Mathilde, die Tochter König Heinrichs II. 1 

aus· Englan . Trotzdem mufi es auffallend erscheinen1 nicht nur1 dafl er das Wappen 
seiner Mutte · und zwar an erster Stelle führte, sondern ·auch, da.B er das seines 
Vaters nicht "hrte. Jedenfälls war es im allgemeinen nicht Brauch, das mütter­
liche Wappen m · dem seinigen zu vereinen. Fast könnte man au der Zuverlässig­
keit unseres .Autor zweifeln. .Abe1· ein doppeltes Zeugnis ·bestätigt seine Angabe. 
Das eine ist das des ichters Thomasin v. Zerklaere, der in seinem "Wälschen 
Gast" (entstanden 121 das Wappen Ottos verhöhnt: 

-. i sprach, daz niene sah 
in iem s schilt füi lewen gar 
erschiene and ein halber ar (12354); 

mit einem Fittich könne man nic fliegen I meint er spöttisch: 

swer mit eine vetich vliegen sol, 
der mac niht g liegen wol ( 12442). 

Weiter :finden wir dann das ·wapp genau so, wie Matthäus es angibt, im 
Rücksîegel von Ottos Witwe, Maria v. Brab t 1258 (Fig. 80), selbverständlich ohne 
Farben und auch wieder mit dem englische Wappen an erster Stelle.1

) 

Da.B Otto das Wappen wîrklich so gefüb>t bat, kann hiernach keinem Zweifel 
unterliegen. Mi t Unrecht zieht Seyler 2) die .An abe Matthäus, der .Adler sei der 
kaiserliche, in Zweifel, da der Adler in der hint ·en Hälfte des Schildes stehe. Der 
Grund für diese abnorme Stellung ist jedenfalls, afi~ wenn man bei einer mono­
grammatischen Vereinigung das englische Wappen i die hintere Hälfte des Schildes 
sr.tzt, nur die Hinterteile der Lè}wen sichtbar wären, s unstreitig einen komischen 
Jfündruck machen würde . .A.uf dem sogenannten Schwer e des heil. Mauritius in der 
kaiserlichen Schatzkammer in Wien 8) bat man diese Sch ierjgkeit damit umgangen, 
dafi man in die linke Hälfte nicht das halbe, sondern da ga.nze englische Wappen 
setzte (Fig .. 81 ). .A.Uerdings ist da.nn die Zusammenstellun insofern ungleichartig, 
als das englisehe Wappen ganz, das deutsche aber nur bafü erscheint. 

So au:ffallend die Tatsache ist, dafi Otto IV. das Wappen seiner Mutter führte, 
so steht sie doch nicht vereinzelt da. Und zwar finden wi in seinem eigenen 
Ranse noch zwei ähnlicbe Fälle. Der erste ist nicht so ganz kla . Es ist das das 
Wappen, welches sein älterer Bruder, Heinrich Herzog v. Sachsen, tthrte. In séinen 
Siege]n erscheinen seit 1199 zwei Löwen .in seinem Schilde, von de en der Diehter 
des Reinfried v. Braunschweig behauptet, sie seien wem in Rot 4) gewe en, während 
Konrad v. Würzburg (t 128ï) entsprechend der späteren Färbung sie als gelb .in 
Rot beschreibt.li) .Allgemein wird angenommen, dail auch dies Wappen, ·elches in 

1) Rohenlohe, Sphragistische Aphorismen, Nr. 61. 
2) Geschiohte der Rera.ldik, S. 282. 
B)..Hohenlohe a. a.. 0. 
') v. 17198, 1 '120ö. 
li) Turnei v. Nantefa 990 :ff. 
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Seltsam ist es, da!S Otto den Kaiseradler mit dem englischen Wappen 
verband.· FreiJic.h stammte seine1viutter, Mathilde, die Tocbter König Heinrichs II. 1 

aus· .Eng land. Trotzdem mu.B es auffallend erscheinen, nicht nur, da.B er das W appen 
seiner Mutter, und zwar an erster Stelle führte, sonde1·n ·auch, da.G er das seines 
Vaters nicht führte. Jedenfälls war es im allgemeinen nicht Brauch1 das mütter­
liche Wappen mit dem seinigen zu vereinen. Fast könnte man au der Zuverlässig­
keit unseres .Autors zweifeln. Aber ein dop1Jeltes Zeugnis ·bestätigt seine Angabe. 
Das eine ist das des Dichters Thomasin v. Zerklaere, der in seinem "Wälschen 
Gast" (entstanden 1216) das Wappen Ottos verhöhnt: 

-. ich sprach, daz niene sah 
in iemens schilt dl'i lewen gar 
erschienen und ein halber ar (12354); 

mit einem Fittieh könne man nicht fiiegen, meint er spöttisch: 

swer mit einem vetich vliegen sol 1 

der mac niht gevliegen wol (12442). 

Weitel' :finden wir dann das ·wappen genan so, wie Matthäus es angibt, im 
Rücksiegel yon Ottos Witwe, Maria v. Brabant 1258 (Fig. 80), selbverständlich ohne 
Farben und aueh wieder mit dem englischen Wappen an erster Stelle.1) 

Dafi Otto das Wappen wirklich so gefährt bat, kann hiernach keinem Zweüel 
unterliegen. MH Unrecht zieht Seyler 2) die Angabe Matthäus, der Adler sei der 
kaiserliche, in Zweifel, da der Adler in der hinteren Hälfte des Schildes stehe. Der 
Grund flir diese abnorme Stellung ist jedenfälls, dafi~ wenn man bei einer mono­
grammatischen Vereinigung das englische Wappen in die hintere Hälfte des Schildes 
sfltzt, nur die HinterteHe der Löwen sichtbar wären, was unstreitig einen komischen 
]1indruck. machen wUrde. Auf dem sogenannten Schwerte des heil. Mauritius in .der 
kaiserlicbe11 Schatzkammer in Wien 8) bat man diese Schwierigkeit damit umga)lgen, 
dail man in die linke Hälfte nicht das halbe, sondern das ganze englische Wappen 
setzte (Fig. 81). AUerdings ist da,nn die Zusammenstellung insofern ungleichartig, 
als das englische Wappen ganz, das deutsche aber nur halb erscheint. 

So au:ffallend die Tatsache ist, dafi Otto IV. das Wappen seiner Mutter führte, 
so steht sie doch nicht vereinzelt da. Und zwar :fi.nden wir in seinem eigenen 
Ranse noch zwei ähnlicbe .Fälle. Der erste ist nicht so ganz klar. Es ist das das 
Wappen, welches sein älterer Bruder, Heinrich Herzog v. Sachsen, führte. In séinen 
Siege]n erscheinen seit 1199 zwei Löwen .in seinem Schilde, von denen der Dichter 
des Reinfried v. Braunschweig behauptet, sie seien wei.il in Rot 4) gewesen, während 
Konrad v. Würzburg (t 1287) entspreehend der späteren Färbung sie als gelb .in 
Rot beschreibt. D) Allgemein wird angenommen, dail auch dies Wappèn, welches m 

1) Rohenlohe, Sphragistisohe .A.phorismen, Nr. 61. 
2) Geschichte der Rera.ldik, S. 282. 
8),.Hohenlohe a. a. 0. 
') v. 17198, 1720ö. 
Il) Turnei v. Nantefa 990 .ff. 
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wurde. :.A.uch- hier wird 'jedenfalls eine_ Verleihung seines älteren Kampfgenossen;. 
König· Waldemûs II. von Dänemark, a.nzunehmen sein.· 

-- Hiernaèh kann ·das halbe engliscbè Wappen irn Schilde Kaiser OttosTV:. nicht 
melir so · au:ffallend erscheinen. -Da es sich hier uicht urn die Betonung. von Erb-. 
ansprücheri. gehàndelt baben kann, wfrd· der Annahme entwéder Dankbarkeit gegen. 
s•einen Oheim, König Richard Löwenherz~ zugrunde gelegen haben, der ihm 1190 
die Grafsehaft York, 1196 dàs Herzogtum .A.quitanien und die Gi•àfschaft Poitóu 
gegebén; oder er benützte es als eine Art von Beîzeichen zum · kaiserlichen Adler, 
um :sieh dadlireh von dem seines langjährigen Gegners, Philipps v. Schwaben, zu 
unterscheiden. · Für Matthäus itls Engländer durfte das Motiv ntir ein solehes . sein,­
welcheá· sèinem Vaterlande schmeichelhaft war. Scutnm mutatuni pro arno1·e .regis. 
Angliae,· be~erkt e1; · in seiner Historia major.· . 

. W:enn · Ottos .Adler 'no6h kein Dop p e laid 1 er war -'- wa.s aus seinem Wappen 
iwar nfo:p.t _klar hervorgeht, aher · doch wahrsch.einlich ist, da sein Vorgänger auch 
1iur··einen. ein'kö;pfigen Adler führte ·__ dann ist das Zeichen · des Imperiums bald 
dazu gewotden. ·Un.d zwa·rîst es Friedrich II., der -diese- .Änderang· vor-

. nah1:n. · Hierfü1· ist uns Matthäus· der ·erste und, wie-ich-sehe, der ·ein2ige Zenge-.­
Als Friedriohs Wappenschild malt er, als er seinen Tod erzählt (1250), -einen ge-· 
sturzten gelben -Schild. an den Rand· mit einem schwarzen Doppeladler (Fig. 65). 
Den gleicheri Adler- finden wir auf dem von Pusikàn veröffentlicbten · Wappenblatt 
des Matthäus. Scutum Imperatoris Romae hat Matthäus da bei· .bemerkt. . U nd nicht 
mir Friedrieh, sondern auch, alle· seine Söbne führen jhn. F1·eilich jeder mit einem 
besonderen. Beizeichen. Heinrich, der 1219 als neunjäbrigèr Knabe Zl1ID Nach­
f.olger :seines Vaters·gewählt und 1222 zu .A.achen zum i·ömischen Könige gekrönt 
wurd~t halbierte den Adlerschild -mit einem -silberneu Ankerkreuz in Rot (Fig. 40). 
Es; iat schon. verschiederitlich 'dál'auf. hingewiesen worden 1), - da.6 dies Kreuz wahr­
scheinlich der· alten-Reichsfähilè enfoo:mrnen worden ist, die nach vielen Zeugnisseü 
ein -Kre-µz enthielt. Heinrieh, der sich mebrmals gegen seinen Vater empörthatte, 
wurde -bekanntlfoh 1285 ábgesètzt und starb nach Ia~ger Haft im Kerker ( 1242). 
Dreizehn Jahre lang höchstens hat demnach dieser Wappensehild- in Deutschlancl 
geglänzt. Dann· sank er hin, ·um sich nie mehr zu erheben. Und dennoch bat er 
eine unvertilgbare Spur zurückgelassen. Das ist das Stadtwappen von Memmingen. 
Gerade in, der verhältnismä~ig kurzen Zeit der Regierung des Königs Heinrich, der 
zugleich Herzog von Schwaben war, lieBen die Bürger vqn Me mm in gen, welches 
da.mals noGh _nicht reichsfrei, :sonçlei-n. ~ine herzoglich schwäbische Stadt war, sich 
ein, Si_egel · stechen. D,arin .setite man das Wappenbild des Landesherrn, des Herzogs 
Heinrich,. allerdings in umgek~hrter Stellung _- das Kreuz rechts uµd den Adler 
fü1ks u~d weiter _ mit der. Änd.erung, daIS . statt des halben ein ganzes Kreuz er­
~chien (Fig. 82). Vom Jahre, 1~30 haben wir den ältesten Abdruck. In der Folge 
wurd~ dann .. des Herzogs ,Wapp~n z.u dem der Stadt~ 

.. ·, . 1Fonr,ad~ eîn: Sohn Jolanthes, der---1237 zum Könige vo:n_ Deutschland gewählt 
wurde _ und 1254 als König von Sizilien starb, führte den Doppeladler mit einem 

~) Seyler, a. a.. O; 283; Anth.ony ,v. Siegenfeld, a. a, O. 381 ff.; Ja.hrbu.ch (les .Adler
1 895, s. 68. 
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der Folge das des Herzogtums Braunschwejg wurde, aus dem englfochen, also dom 
seiner Mutter, entstanden sei, indem die drei Löwen desselben urn einen vermindert 
wurden .. Was diese Erk]ärung plausibel macht, ist, daB ganz in der Nähe eine 
ganz entsprecbende .A.bleitung, und zwar aus dem dänischen Wappen erscheint. 
Dän emark führt ganz wie England drei Löwen übereinander, und zwar blau in 
goldenem, mit roten Herzen bestreutem Felde. Nun führen die Herzoge von Schles­
wig, die seit 1027 immer jüngere Linien des Hauses Dänemark waren, zwei dieser 
blauen LBwen in Gold. 1hr Wappen verhält sich also zum ditnischen genau so wie 
das Heinrichs, welches in der Folge das braunschweigische wurde, zmn englischen . 
.A.llerdings waren die Schleswiger ein Zweig des Hauses Dänemark, während Hein­
rich)nit dem Hause England uur in weiblicher Linie verwandt war. .A..ber wenn 
Kuiser Otto, wie Matthäus das ausdrücklicb sagt, sein Wappensehild dem seiner 
Mutter entlehnte, dann ist es nicht mehr unwahrscheinlich, dafi beim Wappen 
seines Brnders .Heinrich das gleiche der· Fall war, so dail seiner äu.6eren Äbnlich­
keit mit dem englischen innere Beziehuugen zugrnnde liegen.1

) Ob dabei biel'. in 
der Frühzeit des Wappenwesens seine Regeln noch nicht so genau fästgestellt 
waren, oder ob eine spezielle Erlaubnis des englischen Königs vor]ag, das ist 
freilich heute scl1wer z11 sagen • 

.An sich könnte man freilich geneigt sein, Heinrichs W appen auf das seines 
Vaters, Heinrichs des Löwen (t 1196), zurtlckzuführen. Ein solches ist allerdings 
nicht bekannt, aber man könnte doch annehmen, dafi er, seinem Bein~men ent­
sprechend, einen Löwen geführt haben möchte. Jedenfalls erscheint ein Löwe - in • 
seinem Siegel, und wenn nicht Matthäus uns ausdrüe.klich versicherte, dafi die 
Löwen in Ottos Wappen die englischen seien, dann würden wir sowohl bei ihm 
als aueh bei seinem Bruder Heinrich in erster Linie an Varianten des Wappens 
Heinrichs des Löwen denken mussen. So aber müssen wir sagen, daB Heindch 
der Löwe; obsehon er in der Entstehungszeit des Wappenwesens lebte, sich wobl 
nicht hat entsehliel1en können, die damals neu aufkommende Sitte, Wappen z.u 
führen, mitznmac.hen, so da8 seine Söhne nicht ein väterliches Wappen weiter­
führen konnten, sondern notgedrungen neue ·sich bilden mu.Bten. Und da griffen 
sie auf das verwandtschaftlich ihnen am näehsten stehende zurüek1 nämlieh das 
ihrer lVIutter. 

Hiefür spricht, da.6 wir auch bei dèm Sprossen seines dritten Sohnes, Wil­
helms v. Lüneburg·, ein fremdes Wappen :fl.nden. Auoh dieser bildete sein W appen 
aus dem seiner Mutter - ein drittes Beispiel f-Ur dîese Sitte im H·ause 
Heinriehs des Löwen. Wilhelm, der jüngere BruderKaiser Ottos (t 1213), war 
mit Helena v. Dänemark verbeiratet. 1hr Sobn, 0 t to das Kind, käm1)fte, heran­
gewachsen, a.n der Seite seines Oheims, des Königs Waldema1· II. von Dänemark. 
Wenn in der Folge Otto einen blauen in goldenem, ruit roten Herzen _. bestreutem 
Fe1de führt, dann erkennen wir nnschwer darin einen Löwen aus dem dänischen 
Wappen - dem Wappen seiner .Mutter - welcher zum Wappen von Lüneburg 

1) Die nämliohe Variante des englisohen Wappens, nämlioh zwei Löwen sta.tt der drei des 
Stammwappens, fllbrte 1190 Johann Graf -v. Mortain, dei· Bruder Richard Löwenhorzs (Dema-y, 
Soeamc de la Normandi01 Nr. 28). 
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nicht :geriau. ·zu erke·nnenderi Beizeichen .zwischen den. Köpfen des · .A:dlers .(Fig: 7 s; 
Nr .. :103). ·-• 

. He fn r ic h; èin · Sohn aus .der: Ehe ]h·iedricbs II._ mit JsA.bella vori. Englandr 
führte einen von·.England und Deutschlànd gespa.ltenen Schild, · also genau dás 
gleiehe· Wappen- wie. Otto IV. (Fig. 72) und auch aus dem gleichen Grunde_ ~ also 
wiederum ein Fall, ·wo das ,vappen_ der .Mutte1· mit dem eigenen vereinigt wird. · 

Und nicht rinr die ehelichen, auch: die unehelichen Söhne Friedrichs führtert 
den .Doppeladler. Enzio, ,_ den Friedrich 1238 zum König von Sardinien machte;­
hat ihn in -einen grün-golden·gespaltenen Scbild gesetzt (Fig. 66), und Manfred, 
der nach: Ifonrads Tode zum König von Sizilien gewählt wurde, · überdeckte ihh mit 

· eiriem wei11en Balkèn (Fig. 74). So: bi'ingt an nicht weniger als fünf Stellen Mat~ 
thäus. den Doppeladler 'als das Wappen Friedriehs II. und seiner Söhne .. 

Ob er hierin glaubwürdig ist? Man wird. wóhl kaum daran .zweifeln diirfen. 
Friedrich II. war seit. 1235 in drittei; Ehe mit . d,er Schwester Heinrichs TIL van 
]hrgland, dessen -_Freund.scbaft Mattbäus genoB, _vermii.blt. Dail. d_iesem . die K,orre-: 
spoI1denz _ zwischen - de_n beiden Höfen zugänglieb. wat·, ist gewi6'. . _Wenn- er z. B .. 
1236 erzählt~ da8 :Friedrich, s_eine Gemahlin "einschlie.Ben· und sozus.agen- gefangen 
halten und Tag und N:a,cht von Eun_nchen und. manrischen K_astratep, alten Fratze~­
gesichtern, strenge bewachen lie6, so da6 sie lieber mit den;i. - ärmsten englischen 
oder französiséhen Ritter verhefratet gewesen wäre" 1), dann hat er- diese fompera­
~entvolie Äufierung gewifi einem Briefe der Kaiserin an ihren Brnder entnommen.' 
So konnte er auf dem glèièhen: Wege auch lefoht e.rfahren, was -~amals jedermann· 
interessie1·te, nämlich wie Friedrich II., maximus pl'incipuni,· muncii stupqr, gewappuét 
war. Zudem batte Riehard von Oornwallis, der Bruder des Königs . \70Il Engla.nd, 
1241 auf de1· Rückreise von Palästina den Kaiser, seinen· Schwager, bes·ucht, und 
also .selbst g_eselie~, wie seine.Waffenrüstung beschaffen war, so daB a.uch von ihni 
Matthäus hören konnte, .. was für einen Wappenschild er fUr . den Kaiser in- sèin 
:Manuskript einzumalen batte. - ' Î - . ' ' . . -

Auffällend ist'es allerdings,,da.il die übrigen, allerdîngs nicht zah]reichen Quellen 
nur den_ einköp.figen Adlei; kennen. 'Wappensehilde bringen sie 11Iis freilich. 
nicht. Ab~i· .auf den Münzen Friedrichs II., sowié auf seinen Bauten erseheint er· 
uur in .. dieser, und· zwar ofl; in einer antikisiei'enden · Gestàlt. Des Rätsels Lösung 
gibt uris Matthäüs auf seinem Wappenblatt. Hier hat er unter ·des_ Kaîsers Wappé:ó. 
bemerkb Scutum aureum aqnila biceps nigra_vel moniceps. Er hätte somit d·en 
Ä dl er in beid en Form en, bald den efüköpfigen, bald den Doppeladler geftlhrt. 
Ob aber die unleugbare · v orlfebe für letztei·en, die wir bei lvfotthttus :findeà, au·cb 
bei. Friedrich n. vorhanden war, das dürfte heute schwei· zu ·sagen sein. Jedenfalls 
Iä.Bt sich · angesichts_ der entsehiedenen und klaren Mitteilungeri des Matthäus nicht 
~ehr in _Abrede stellen, daB der Kaiser damals auch den Doppeladler führte. 

Finden wir den Adler. gleichmäfüg bei den Kaiséró. Heindch VI., Otto IV. 
und Friedrich -:tr., also. bei dêm W elfen ebensogut -als . bei-. den beiden Staufern, 
dann war er da.mals sicher da,s Zeichen des Kaisertums, nieht aber das des 
welfischen oder stau:fischen Hauses. Zum Ûberflti.B •- nënnt ihn. Matthäus auch das 

1) Madden, Ristor. Angl. II. S. 380. 
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Zeichen impel'atoris Romae. Dazu stimmt allerdings schlecht, dafi auch alle Nach­
kommen Friedrichs II.,· trotzdem sie nicht Kaiser waren, ihn führen. Doch mögen 
sie als Kaisersöhne auf ihn ..Anspruch gemacht haben. Merkwürdigerweise · bringt 
l\fatthäus ihn bei den nächstfolgenden Kaisern nicht mehr. Von zweien tem er uns 
die Wappen mit. Der eine ist der Andegravius Duringiae, der Landgraf v. 
Thüringen, der Gegenkönig Heinrich Raspe (t 1247). Für ihn malt Matthäus 
zwei Wappen hin. Das erste ist seltsam: ein von Gold and· Blau geständerter 
Schild, dessen Felder und Herzstelle mît je einem roten, weiB bordierten Ballen be­
legt. ist (Fig~ 50). Ob Heinrich wirklich dies Wappen zu Zeiten geführt hat? 
Überliefert ist es sonst nirgendwo; und da Matthäus unseres Wissens keine Be­
ziehungen zu Heinrich Raspe batte, ist allerdings die .A.nnahme nicht von der 
Hand zu weisen, dem sonst gut unterrichteten Ohronisten babe hier keine zuver­
lässige Quelle zu Gebote gestanden . 

. Das andere Wappen, das Matthäus dem Heinrich Raspe gibt, ist ein goldener 
A.dler in Blau (Fig. 61). Es liegt nahe, hier an den Reichsadler zu denken, bei 
dem die Farben verändert sind. .A.llein es mufi auffallen, da.11 Matthäns nicht dar­
unter schreibt: scntum ejus secundum. So d11rfte wohl Pos se 1) recht ha ben, wenn 
er ihn als das Wappen der Pfälzgrafschaft Sachsen bezeichnet. 

Da.B der Adler nicht das Reichswappen sein sollte, ergibt sich auch darau.s, 
da.B_Matthäus dem foJgenden deutschen Gegenkönig, Wilhelm von Holland, auch 
zwei Wappen gibt, von denen keines das Reichswappen ist. · Das erste ist der be ... 
kannte rote Löwe in Gold der Grafen von Holland (Fig·. 52), · das andere di.irfte 
das Wappen der ihm gehörigen Grafschaft Seeland sein (Fig. p3). Denn auch bier 
fehlt die Notiz scutum ejus secundum .. Dafi es nicht etwa, wie Seyler 2) meint, das 
von ibm als König geführte Wappen ist, ergibt sich auch daraus, daB Matthäus 
heim Tode Wilhelms nicht diesen angeblichen Königsschild, sondern das Wappen 
von Holland, und zwar mit der Königskrone malt (Fig. 77). 

Der Doppeladler tritt erst ein halbes Jahrhundert spätér wieder auf. Neben 
dP.m einfachen erscheint er unter Ludwig dern Bayern (1314-1346) mehrfach 
auf Münzen. In dieser Zeit lie.B auch die Reichstadt Friedberg sich ein neues Siegel 
stechen, auf dem sie den einfacben .Adler des alten durch den Doppeladler ersetzte 8). 
Von 1334 haben wir den ersten .Abdruck. In diesern Jahre wa1· es auch, da8 
Konrad Schenk v. Erbach zum Obmann des Landfriedens ernannt wurde. Das .Amts­
siegel, das er infolge dessen sich anfertigen lien, enthieU ebenfalls den Doppel­
adler, mit dem Erbacher Wappenschild auf der Brust 4). Ludwigs Nachfolger, 
Karl IV. (1346-1378) füh1·te dami beide ..A.dler nebeneinander. .Auf seinem 
Majestätssiegel erscheint der einfachet auf dem Kontrasiegel 13ó6 der Doppeladle1'.. 
Ebenso führt sein Sohn We nzel (1378-1400), und zwar ehe er noch deutscher 
König geworden war, nämliah schon seit 1363, den Doppeladler in seinem Kontra­
sieg·el (.B,ig; 100), während auf dem Majestätssiegel der einköpfige erscheint. 

1) Die Siegel der Wettiner. ll. S. 7.,. 
ll) Gesohichte der Heraldik. S. 283, 
8) Römer-Bn.chner, Dar doutsohe Ad.Ier. S. 48. 
') Ebenlla. S. 50. 



- 43 -

Um diese Zeit batte man übrigens schon jedem dieser beiden Wappen eine 
besondel'e Bedeutung gegeben. Der Ritterspiegel des Johann Rothe (entstanden 
gegen 1378) bezeichnet ausdrücklich den einköp:figen .A.dler als das Wappen des 
deutschen Königs, den doppelköpfigen. als das des Kaisers (Vers 686), Und so sind 
denn auch dîeser .A.nscbauung entsprechend in der meoklenburgischen Reîmchronik 
des Ernst v. Kirchbe-rg, die der gleichen Zeit entstammt, allen Kaisern mît .A.us­
nahme Heinric.hs IV. Banner mit dem schwarz.en Doppeladler in• Gold gegeben 
worden 1). Seit Kaiser Siegmund ist dann · der Do_ppeladler das offizielle deutsche 
Reicbswa.ppen. 

2. Das Wappen Englands. 

. .A.m häufigsten fi.ndet sich, was bei einer Historia Anglorum nicht auffallen 
kaun, das englische Wappen. .A.ber dei· heraldische Gehalt entspricht. nicht der 
Meage des Gebotenen. Es wärn erfreulich, wenn Matthäus uns mitgeteilt hätte, wer 
zuerst von den englischen Königen ein W a.ppen geführt hätte und in welcher Ge­
stalt. Das hit er mm leider nicht. Schon Wilhelm dem Eroberer gibt er den 

· späteren englischen Königsschild mit den drei goldenen Leoparden in Rot (Nr. 6). 
Da.Il das der Wahrheit nicht. entspricht, das verrät uns eine ältere, sehr 'liU· 

verlässige Quelle, nämlieh die Teppfohe von Bayeux, eine umfangreiche Leinen­
stiekerei, die kurz nach der Eroberung Engla.nds im .A.uftrage des Domkapitels von 
Bayeux hergestellt wurde, und auf der die Taten Wilhelms des Eroberers dargestellt 
sind. IIier bat der z.eitgenössische Zeicbner den Kriegern Wilhelms nur dekorative 
Schildbemalungen gegeben. Harald führte nicht den gelben Löwen in Blau, den 
Matthäus ihm zuteilt, sondern sein grofier, braunroter Schild ist mit einem kleinen 
blali.en Scbildbuckel und mit 9 (3, 3, 2, 1). kleinen1 punktartip;en1 goldenen Nägeln 
bescl1]agen -(Fig. 83). Wilhelms Schild ist einmal dal'gestellt bei seinem Zuge gegen 
Dinant. Man sieht damuf eineu kreuzartigen Bescblag um den Schildbuckel und 
darum elf Nägel (Fig. 84). Der Schildschmuck seiner Krieger jst rein dekorativ. 
Bald sind es bunte .Drachen - einer z. B. ist grün mit rot und gelb gestreiften 
Flügeln, darum ein braungelber Schildbord; ein anderer ist braungelb mit blauen 
Flügeln - öfter sind es breite, geschwungene Bänder, die nach dem Rande sioh 
erbreiternd kreuzförmig vom Schildbuckel zum Rande laufen. Dabei erscheinen 
meist Nägel, Schildbuckel und Randbeschläge. Das englische 1.Vappen scbeiut über­
haupt gar nicht auf die Familie Wilhelms des Eroberers zurückz.ugehen, sondern 
auf die Plantagenet, die 1154 mit Reinrich II. den englischen Thron bestiegen. 
Heinrichs V ater nämlich, Gottfriedt der Mathilde, Wilhelm des Eroberers Enkelin, 
geheiratet batte, ftibrte .sechs goldene Löwen auf seinem blauen Schild, wenn es 
auch fraglich sein mag; dafi er sie schon als sein Wappen betrac.htete. Vou Hein­
rich ist kein Siegel bêkannt, aber sein Sohn, Richard Löwenherz, führt auf seinem 
Rücksiegel 1194 zuel'st die drei Leoparden, die seitdem das Wappen Englands ge­
worden sind. 

So konsequent Matthäus den englischen Königen · den Schild mit den drei 
Leoparden gibt, so wenig e1·scheint derselbe · bei den . Verwandten des Königs. 

1) Anzeiger fiir die Kunde deutscher Vorzeit. 1865. S. 236. 
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Johann , ohnè Land,· der Bruder· von Richard Löwenherz, hatt~: 1190 als_ Graf v. 
Mo"rtain -s~inem Siegel zafolge zwei Löwen· übei:einanq.er im Schilde geführt1). Das­
war ein~ Mindei'Ul1g des englischen '\Vappens, wie wir sie vorher _b~i Braunschweig 
Ii:erinen: gelernf-baben 2). .Richard von Oornw~llis, dem späteren deutschen Könige, 
gîbt Mattbäus 1225 einen roten · Löwen in Silber mit einem von goldenen Ballen 
besetzten:Bord (Fig. 20 nnd 78, Nr. ·36) - ein Wappen, in dem man das eng~lische nicht. 
wieder· erkénnt .. Noch weniger Ähnlichkeit• zeigen, die-Wappe~ _der unechten Söhne,, 
eiJi.- scharfer Gègensatz zu ·den~n Friedrichs IL. Wilhelm v. Ware1_1ne, ein So_hn 
Hamelins, eines Spurius Gottfrieds Plantagenet, führt ein blau-goldenes Schach __ 
(Fig. 40, Nr. 61); Wilhelm Lan gsch werdt, Graf v. Salisbury, ein nàtüdicher 
Sohn Heinrichs Il. von England und somit_ Halbbruder von Richard Löwenherz 
und, Johann -0hne Land, . führte mit seinen Nachko.Q1Q1en . sechs (3, 2, n goldene 
töweri. in Blau. ·(Fig. 22, Nr. 27), · aîso den alten Schildschmuck des Stamri::tvaters 
~es Geschléohts, -Gottfrfäds Plantagenet. · · 

-

- · . ·Einen -lebbaften Kon:trast zu dem Fehlen des englischen· W appens bei den: 
Geschlechtsgenossen des Königs bildet . dàs Vorkommen desselben. bei Personen, ~ie 
der :Familie nicb t angehörten; Vón · Verwandten von weibli9her Seite -. den 
Herzogen .v. -Braunschweig,. von Kai~ei• Otto IV_. · und von · :I{einrioh, dem Sohne 
Kaiser Friedtichs II., hab:en wir · schon gehörL Sie sind immerhin :aiutsverwandte, 
wenn ·auch ·nicht Mitglieder des Hauses England. Dann aber. fin den· wir auch . das_ 
eriglische Wappeil, allerdings riur als Beizeichen bei Wilhelm v. Valence, .dem Sohne 
Hugos v. Lusignan·, G1·af v. la Marc.he, mit dem die . Mutter König Heinriebs III. · in 
zweîter Ehe sioh vetmählt batte. Der König, der von eiuer allgemein mit Mi11mut 
geseheiien Schwäche gegeii seine Stiefgescbwister wart überhäufte sie mit: Wohltaten 
aller Art. Naeh dem .Tode ihi:er l\fnttEtr,.124:6, liefi er sie 11ach: England kommen,· 
um _sie dort zu versorgen .. Wilhelm v. Valence, den ältesten,_ scb.\ug er im folgenden· 
Jahre zum Ritter, gab ihm in der Folge die Grafschaft Hereford und später Pem­
brólrn •. ' .Sein: Schild, den Matthäus 1247 _darsteUt, zeig-t die blauwernen Querstreifen 
der Lusignan:t am Obêrrande belegt init fünf turnierkragenartigen roten Lätzeri, 
von denen: jeder die drei gelbén Leoparden Engfands zeigt. So. trug er stolz das 
englische Wappen als Beizeichen · (Fig. 54). Das brachte îhm Neid u~d MiBgunst. 
Man fand, dail er .von Haut und Haaren das Raus ,England nichts ·angehe. So 
konnte er es auf diè Dauer nicht behalten. Später zeigen seine Nach~omm~n, die 
Grafen v .. Pembroke, das Beizeichen nicht mehr, sondern sie belegen die. fünf 
bl~uen Balken ihres Wappens mit zehn (3, 2, 2, 2, 1) roten AmsE:Jln (1!.,ig. 98). 

. ' . . . . . 

Ebenso freigiebig wie geg·en die Verwandten seiner Mutter war Heinrich III. 
auch gegen die · seiner · Frau. Wilhelm, ihr Oheirn, der slch dem · geistlichen Stan de 
gewidmet batte ,und zum Bischof von Valerice ei'wählt worden wa1·, erlangte vom 
Papst (sicherlich àuf die ,Forspr:ache se.ines königlichen Neffen), daG er ebenfälls 
zum Bischofe von Lüttieh sich wählen· Ias·sen und a·as Bistnm Vale.nee dabei behalten 
~ürfe .. Jedenfälls batte er seine_ weitere Wahl zu~ Bischof von Winlfüester 'aem 

1) Demày, Sceaux de Normandie, Nr. 28. 
2) Siehe oben S. 



I{önig·e zu -verdanken. · Er erfreure · sich tibrigens nicht lange dieser ,v.urden, da 
·er ·bald darauf, J239, starb .. · ' , · 

Einen heraldisehen Ausdruck der Gunst des Königs dtwf man wohl in · dern 
· Wäppen sehen;· welches· er führte. · Mattbäus màlt nämlich für- ihn drei goldene 
Balken in roteni Schild uncl darüber einen ·_ wei6en Leoparden î~ schwarzem 
Schildeshaupt (Fig. 41). Man greift wohl nicht ·felil, wenn .man in dem Leoparden -
ein 'Gnadenzeichen aus· dem engliscben W_appen sieht. · Auffallen µiu!S die untere 
.Hälfte -des Wappens. Man ·er.wartet hier das savoysche Kreuz _zu sehen. ·wir 
werden hierauf .noch unten beim Wappèn von . .Aragonien zur_tic~kommen. 

. -

' . 

~ 3. JerusalenÏ ·und Ko:nstantinop.el. 
. . . 

_ Bei GoHfried v. Bouillon (t 1100) wird man von eineni Wappen noch· nicht 
sprecheri können. Hat er seinen Kleidern · das K1·euz aufgeheftet wie alle anderen 
Kreuzfabrer, dann mag· el' es· ·auch · auf Waiîenr.öc_k und ~child gemalt 'bab~n;· ohne 
dafi dem eine heraldisëhe _Idee zugrunde lag. ·w~nn Matthäus · ibm als •wàppen 
eineii .gèlben Sehild. niit wei.Bern Kreuz gi~t (Fig. 6), dann kann man · zwa:r nicnt 
die l\.föglichkeit in ..A.brede stellen, dafi' er· so gewapp.net erschienéll' ist; es ·fat ab'er 
wahrscheinlieher, dal$' Matthäus ·hietbei" das W"Sippeh · seiner Naehfolget eirifäch 
auf ihn· überh·ug. . Den nämlichen -Schild • malt- Matthäus dann aueh b~i der Er-

_.wähnung verschieden~r seiner Nachfolger .(Nr. 6,. ·10,. 12). _· .Als · Wappèn wird man 
.ihn ~ohl erst bei Balduin III. (t i162)- a.nsehen· k;önnen, yÎelleicht auch ei'st bèi 
Heinrich v. Champagne (t 1197, Nr. 18). Dies Wappen a.1s. einfacbes_ Kreuz 
war also noch ziemlich entfernt von seiner späteren- Form, die es. als Krücken­
~reuz·- bewinkeÎt von vier kleinen Kreuzcheri bilde te (Fig. 90). Die Farbe, silbern 
. in _Gold, ist umgekehrt wie . die spätere Tingierung. · · 

. . 

Eine: .Ä.ndernng des Wappens· sclieint darm unter Johann v. Brieiine.(1210 
-bis 1237) eingetreten ·zu sein.· '.Als Familienwappen' gibt Matthäus diesem einen 
-golden'en, pfahlweise gestellten 'Fisch in Bláu. (Fig. ~9).. Scutu·m ejus primnm, er-
kläd ,er dabei. Dàs stimmt freilich. nfoht. mït · dem Wappen, überein, was Johann 

.1209 ini Siegél ·rohrte~ . Dà finden wir .vielmehr den Löwen, der bei .den Brienne 
: auch spil.ter; und z-war in: einem mit. Schindeln . bestreuten Fel de ers'cheint1). ~~r 
:die.Farbe 'stimmt: die.131.gur·· golden· in blauem Felde. So·mag hier ein Irrtum 
.des Mattbä!].s vorliegen, der rl:adurcli erklärlich ist, dafi, er .das Wappen erst 1250 
.malte,. also lange nach. dem. Tode Johanns', · . der. zudem . sein .scutuin primum schon 
·1210 zu. fübren aufhörte, als er duréh. die Heirat mit Jolanthe v. Montferrl\t:König 
·von Jerusalem warde .. : Bei seinem Tode setzte Matthäus für .ihn den nämlicben 
--Wapperiscbild.an den Rand,. wie fûr seine Vorgänger anf dem ï'hronè von Jerusalem 
·€Fig~· 8(>, Nr .. 49). - Nacbträglieh· n.ber sèhei_~t er erfa~~·im. zu. haben, . da1t Johann 
.däs Wa.ppen. gèändert babe;'· Denn 12501 , als eine Reihe. von Fllrsten .das. Kreuz 
nahm, malt er da-s Wappen des längst verstorbenen reg·is Jerusalem cognoment.o 
Bresne (Nr. 99) dazu, bei dem das wei_Ge _Kreuz in G~l_d, .di~smal _v.on }~ kleinen 

1) Das Wappen ist also genau so wie das der Grafen von Nassau. 
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Kreuzcben begleîtet ist, und zwar von je vier. in den oberen Quartieren und je 
dreîen in den beiden unteren (Fig. 69). So nähert sîch das Wappen schon seiner 
späteren Form. 

Was war der Grund der Änderung:? Johann, der die Stadt Jernsalem selber 
nie besessen und seine AnsprUcbe darauf 1225 $einem Schwiegersohn, Kaiser 
Friedrich II., abgetreten hatte, hatte wenig Gr11nd, mit dem Wappen von Jerusalem 
zu prunken und es gar noch reicher zu gestalten als früher. Das Wappen, welches 
Matthäus hier b1·ingt, ist.gar nicht das Wappen von Jerusalem, sondern das von 
KonstantinopeJ. Johann v. Brienne war nämlîch 1220 zum Mitregenten des 
]ateiniscben Kaisertums gewählt worden. Von Heinrich, dem Bruder Balduins.I., 
des Begrtinders der Herrschaft der Lateiner in Konstantinopel, . wissen wir, daU er 
1207 einen roten Waffenrock trug, der mit kleinen goldenen Kreuzchen besät war; 
sein Helm w1t1· ebenso bemalt, und rot mit goldenem Kreuzchen war auch das 
kaiserliche Banrier, das ihm voraugetragen wurde. Vermehrte Johann v. Brienne 
seinen Schild mit 14 kleinen Kreuzchen - man darf dann das Feld des Wappens 
wohl als mît Kreuzehen besät blasonnieren - dann liegt hier unzweifelha.ft eine 
Vereinigung des bishel'igen Wappens Johanns, ntl.µilich des von Jerusalem, mit 

.dem von Konstantinopel vor, wie Heinrich v. Flandern es nachweislich geführt bat 
(Fig. 86). Das wäre dann Johanns scutum tertium ·gewesen. 

Das Wappen von Konstantinopel behieH 1lbrigens nicht lange seine alte 
Gestalt. Das Raus Oourten a y - nebenbei bemerkt ein Nebenzweig des fran­

. zösischen Königsbauses - auf das es durch · die Heirat Jolanthes, der Schwester 
der beiden ersten Iateinischen Kaiser, übergegangen war, führte als Familienwappen 

·arei rote Ballen in Gold (Fig. 87). Welchen Wappens P e.ter v. 0 o urtenay, der 
Mann Jolantbes, und sein älterer Sohn Robert als Kaiser ·sich bedienten, ist un­
bekannt. . Bal ä ui n, Peters zweiter Sohn, siegelt. 1236, als er noch minorenn war, 
merkwürdigèrweise mit einem Löwen - vielleicht wieder einmal das mütterliche 
W àppen? Flandern? Als Kaiser führte er weder in seinem rrhronsiegel noch in 
seinem Kontrasieg.el ein Wappen. Trotzdem erscheint es noch zu seinen Lebzeiten. 
l 263, also zehn J ahre vor seinem Tode, fübrt sein Sohn und ]kbe seiner Ansprliche 
ein Kreuz im Schilde, das von vier Ballen bewinkelt ist, deren jeder ruit einem 

· Kreuzehen belegt ist 1) (Fig. 88). Als Farbe davon wird später Gold in rotem 
.B1eld angegeben - die kleinen Kreuzehen sind wohl wieder rot 2), Dies Wappen 
ist augensclleinllch eine Vei'bindung des Familienwappens der Oourtenay mit einem 
Kreuzwappèn. Vielleicht gt:,r mit zweien. Denn man könnte bei dem grofien 
Kreuz an das von Jerusalem, und bei den kleinen Kreuzchen an das von Kon­
stantinopel denken. Philipps Mutter war nämlich Marie v .. Brienne, die 'rochter 
Johanna, der 1225 seine Ansprüche an Jei.'usalem an Kaiser Friedl'ich II. àbge­
getreten hatte. Dafi Philipp das Wappenbild seiner Mutter in sein Wappen hîn­
fiber nahm, kann nach dem, was wir über die Anschauungen seine1· Zeit gehört 

1) Demay, Sceaux de la, Frandre I, Nr. 48. · 
!l) Grote, Stammtafeln, sieht die Ballen fllr Reichsii.pfel an - wohl wegen der Kreuzchen 

da.ra.uf. . 
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baben, nicht auffallend erscheinen. Es wäl'en dann drni W appen in seinem Schilde 
vereinig·t gewesen: Oourtenay, Jemsalem und Konstantinopel. 

Die a.Jten Farben des Wappens von Jernsalem scheinen bis in die 
zweite Bälfte des 13. Jahrhunderts beibehalten worden z11 sein. JedenfaUs gibt die 
um 1300 entstandenè Heidelberger Liederha.ndsehrift dem König Ko n rad in (1252 
bis 1268) noch ein silbernes, ungleicharmiges Kleeblattkreuz in Gold. Dann aber 
muil bald die Farbenverkehl'Ung eingetreten sein. Die in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts entstandene Zül'ieher W appenrolle bringt das Kreuz schon gelb in 
Wem, zudem auch schon_ abgekttrzt mit brniten Enden und einem roten Punkt a.uf 
jedem Ende (wohl eine .Anspielung auf die Wunden Ohl'isti). aber noch ohne die 
kleinen Kreuz~hen in den "\Vinkeln (Fig. 89). Diese erscbeinen dann a,ber schon 
in dem nnr wenig jüngeren Gelrescben Wappenbuch (1334-1372) (Fig. 90) und 
bilden seitdem einen festen Bestandteil des Wappens. Solange aber das heilige 
Land unte1; christlicher Heáschaft stand, ist ~as Wappen von Jerusalem ein wei.Bes 
Kreuz in Gelb ohne die kleinen Kreuzchen in den 1Vinkeln gewesen. 

4. Frankreich. 

Die Lilie kommli als Ornament schon in vorheraldiscber Zeit in Europa vor . 
..A.uf Szeptern erscheint sie in Deutschland, England und Frankreich schon seit dem 
9. Jahrhundet·t, ebenso sehen wir sie auf den Kronen Lothars (954-986) und Hugo 
Capets. ..A.uf Mfinzen .linden wir sie in Eng]and und- Frankreich im 11. und 12. 
Jahrhundert und vom Könige Philipp August von Frankreich wissen wit·, daB er 
bei seiner Salbung 1179 auf' seînem Mantel und seinen Schuhen Lilien trug. In 
dieser Zeit, so dürfen wir annehmen, warde der mit goldenen Lilien übersl\te blaue 
Königsschild zum Wappen von Frankreich. 

Mattbäus freilieh tent ilin, wie schon oben beme1·kt, bereits von Philipp dem 
Scbönen (t 1108) ab den französiscben Herrschern zu. Selbstverständlich erscheint 
das W appen bei ihm in der iilteren Form. Bevor die Zahl der Lilien von Karl VI. 
(1380-1422) auf drei beschränkt wurde, war sie nämlich jndifferent; das Wappen 
war einfach ein mit Lilien besäter Sebild. Während aber auf französischen Dar­
stellungen . die Lilien vom Scbildrand durchscbnitten werden, zeichnet Mattbäus 
stets nur ganze Lilien. Obschon er auf dem ·wappenblatt ihre Zahl auf sechs an­
gibt - scutum azureum, VI gladioli flores aurei - malt er doch be.i Philipp dem 
Sehönen einen Schild mit 13 Lilien (Fig. 7, Nr. 7), bei seinem Sohne Ludwig VI. 
einen mit sieben (Fig. 8, Nr. 8), bei der Krönung König Philipps 1179 einen mit 
zebn (Fig. 9, Nr. 13), bei seinem Tode 1223 einen mit neun (Fig. 19, Nr. 34), 
heim Tode Ludwigs Yill endlich, und bei der Krönung Ludwigs IX. 1226 erst 
einen mit sechs Lilien (Fig. 23, Nr. 38 und 39). Nicht unmöglich wäre es, dal! 
man am französischen Hofe wirklich zur Zeit des Matthäus die Zahl der Lilien bat 
auf sechs festsetzen wollen, wie man sie später auf drei festgesetzt bat. Faktîsch 
:flndet man auf französischen SiegeJn aus jener Zeit das Wappen mehrfäch mit 
sechs. Lilien (3, 2, 1) dargestellt. 

Eine stilistische Eigentümlichk~it des Matthäus ist, da6 er" die Lilien meist 
unten zweilappig bildet (Fig. 7, 8, 9, 19, 68). Nur bei den Schilden mit den seebs 



Lilien erscheint '. das nntere ·Ende in. qrei Blätter geteilt. (Fig. 23). Im Schilde 
WilheJms v. Cantelupe ist dasselbe glatt abgeschnitte:çi, so dafi. es fast aussieht, al~ 
80Uten 'die : Figuren Lanzeneisen sein, die mit dem unteren Ende auf einen 
Scha,ft gesteckt werd.en (Fig .. 30). Doch ist diese Form: ohn~ weitere Bedeutung1 
da das nämliche Wappen auf dam W appenblatt die oberen. Lilien mit zweilappigem, 
•die untere mit dreila:ppigem unterem Ende· zeigt. Zwischen die oberen und di~ 
unteren Blätter. malt er 1·egelmäJ1ig einen rnnden · Punkt. · . 

· Hübsch ist aueh das französische Banner mit drei Lilien übereinander . . . 

(I!'ig. 67), welches Matthäus urn 1250 abhildet - freilich gestürzt, v_exillum pro:. 
stratum in bello bemerkt er. dabei hn Hinblick · auf die Niederlage: L~dwigs IX. bei 
Mansurali (Nr. 96). . . 

Während ,in Englo.nd die Verwandten des Könîgs niemals mit d~m. englischen 
Wappen erscheinen, führt in Frankreich · de.s Königs Bruder Graf. Robert v. Artois 
den französischen Königsschild mit einem · roten Turnierkragen (Fig~ 63,_ Nr .. 92). 
Doch ist der 'futnierkragen auch in England nicht un.bekannt, da wir _ihn ja beîm 

· Adel mehrfach fanden 1
). 

' ó. Spanien: 

. Das alteh1·würdige Wàppen vón ·spanien îst bekanntlich èin von Kastilien und 
I.ieon , gevierter Schild - neben.bei bemerkt, . das äitesté · Beis piel -~üt . die Qüad~ 
rierung. · A~ch hiefür ist, soviel ich sehe, ~àtt.häus derälteste Zeuge . 
. Zunäcbst: -bringt er uur dás .W appen von 0astilien. . Zum Jahre 1250 .. e1•scheint 
nämlich unter den Wo.ppel\ der Fürsten, 'die das Kr'euz genórrimên ba.tte'n, · au· èrster 
·stelle _das scutum. regis OàsteJ]ae,. dem· er eine silberne. Burg in· Rot gibt. (Fig. 66, 
Nr. 95) .. Wfo die Farbe, so entspricht auch die Form. der ·Bu1~g nie~t dei·, die )m 
kastiljschen W a.ppen üblich. wà~•~ • Matthäus: bildet sie: riämlich · in dèr ·Ar·t füfr Burg­
hauten~ . dié damals in England· und Frankteich ·errichtet. würden 7 · Mauern und 
TUrme :~aren dabei ·v~m gleicher Höhe. · Ein Beispiel · hie·von bietet imter indere.m 
·das · vortreffli,ch . wiederhergestèllte Schlofi. des Königs Rene, _ welches . · sièh in 
.~ai•ascon am'. felsigen Rhonè-Ufer erhebt.: MaUhäus kanrtte. ~as Wappen otïenbar 
Dlll'· vom Hörensagen. Ferdinand III.t. der 1217 Kastilieh. 'von semem Oheim Heih­
iich I. von Kastilien (dem Bruder seiner Mutter) ererbt. 'b0,tte; fühtte unzweifeJbaft 
,die Burg mit drei hocbgezogenen Türmen, .wie sie. sehon 11sä aar' einer 'Bleibulle 
·van. Heinriéhs Va.ter, Alfons VIII., erscheint 2) (F1ig•; 97). · Ob siê· dam~ls wfr~Uch 
·siiberri tingiert war : und e1·st von Ferdinand ihre Farbe .in Gold umg·eähderf wurde, 
das ruufi dabii1gestellt 1:ile.iben: . . . .· . 

. . Nach deni Tode áefö~s V.aters, Alfons rr.,· 1229, ~i•bté FeráinaiJ.d dann ~lich 
Le'im und konnte nun. l;>eide Wappen durch Qmidrierung ·vei•éinigen: .À.uch hiervoil 
erhielt Mattbäus Kundè und · so ·skizzierte _er auf .dem· Wappenblatt. das spànische 
Wappen in dieser Form, mid zwar .diésmal die Burg· richtig· mit dreï.Tütmen 
{IPig. 92). · Das Wappen ist hier~ i;,.icht koloriert, a;ber di~ Far'ben ·sind ·richtig da;bei 
~ 1 ~ • • ' ' ' ' ' ' . • • ..: . ' • • • • • 

. 1) Vergt oben S. . ,1 
:· 

; . · .. Il) De ·G1·ay-13iroh, Catalogu~ of s~als in the' British Museum, Bd: 6 (Lo~don rnoo); Nummer 
·2B;02ó r. Taf. 19. .. . , · · . • . · . ·. . . · . : ... · · . '. · · .. : • · ; 
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ang·egeben: goldene Burg iu Rot nnd npurpurne" Löwen 1n ·wem (campus hujns 
quarteri rubeus castrmn de auro - ca,mpus istius quarteri albus, leo de purpura). 
In der Historia major bringt Matthäus das Wappen Ferdinands noch einmal. Hier 
ist es nachträglich eingemalt. Der Löwe ist indes irrig gelb statt rot in Silber. 

DaG die Formengebung des Wappens•hie1· ·sowohl wie bei Fig. 92 der des 
wirklieh geführten entspricht, zeigt das Siegel der Königin Johanna von Kastilien 
und Leon· vom Jahre 1281 1). Burg und Löwen im Felde des spitzovalen Siegels 
- die Figuren stehen hier allerdings · nfoht in einem Schilde - zeigen dleselbe 
Gestalt wie in dem von Matthäus gebrnchten Wappen (Fig. 93). 

Znm vVappen Ferdinands III. macht Matthäus noch eine auffallende Bemer­
kung. Scutum regis Oastello.e et Leonum, erklärt er, videlicet moderni, sed non 
patris. Pater enim portavît scutum tale, quale comes Provincin.e Raimundits (Fig. 47 
und 48, Nr. 74). Demnaeh hätte Ferdinands Yater, Alfons IX. v. Leon (1188 bis 
1229), die vier roten Pfähle in Gold geführt. Das ist wohl irrig. Sein Wappen war 
jedenfalls der Löwe - anderenfalls würde doch sein Sohn das kastilîsche Wappen 
mit den vier Pfählen und nicht mit c1em Löwen quadriert haben 2). Der positiven 
Angabe des Matthäus gegenüber wäre es immerhin erwünscht, das W appen Alfons IX. 
auch durch Siegel oder andere Dokumente belegt zu sehen. 

6. Aragon ien. 

Ein Königswa.ppen, welches in eine Reihe von Staatswappen, unter anderen 
aueh in das österreïchische, überg;egangen ist, ist das von Aragonien. UrsprUnglich 
ist es das der Grafen von Barcelona. Beim Erlöschen des Mannesstarnmes der 
Grafen von Arles 1100 kam die Provence dureh Heirat an den Grafen Raimund 
Berengn.r III. von Barcelona. Dessen Sohn Raimund Berengar IV. heiratete die 
Erbtochter von .Aragonien, Petronilla. Das W appen des Hauses erseheint zuerst 
1150 auf dem Sîegel Raimund Berengar des .Alten, :!Yfarkgt·afen von der Provence, 
auf dem sein Schild senkrecht gestreift ist (Fig. 91). Bei Mattbäus ist es hundert 
Jahre jünger. Er bringt es bei dem Tode des Grafen Raimund Berengar · von · 
der Provence, der der Schwiegervater des Königs Heinrich III. von England 
war und 1246 starb. Trotzdem die Zahl der Streifen auf dem Schilde dama1s von 
gering-er Bedeutung· gewesen sein wird, füblte sich Matthäus doch veranlafit, stntt 
der vier roten Pfähle in Gold, die er zuerst in den Schild gema1t batte (Fig. 48), 
nachträglich · eineu siebenmal von Gold und Rot gespaltenen Sebild zur Darstellung 
zu bringen (Fig. 47). Andererseîts weicht er auf dem Wappenblatt in einer aller­
dings flnchtigen Skizze wieder davon ab, indem er einen Schild mU drei Pfählen 
malt, die er als golden in Rot bezeichnet. Ein viertes Mn.l erscheint dann das 
Wappen, freilich balb abgerissen, auf der Rüekseite des Wappenblattes, wo es das von 
Rai111und Berengars Vetter, dem Könige Jakob I. von Aragonien (1213-1276), sein 
soll: quod de anro et cle gulez esse clebent octo linee, bemerkt er dazn - also 
wiecler siebenmal gespalten. Könnte man l1iernach geneigt · sein nnzunehmen, clafi 

1) D emay. Soeaux cl'Artois, Nr. fi. 
2) Vergl. o.uoh tmten bei Aragoni~n. 

4 



Lilie erscheint: das nntere ·Ende in. qrei Blätter geteilt, (Fig. 23). Im Schilde 
Wilhe 1s v. Cantelupe ist dasselbe glatt abgeschnitte:p, so dafi. es fast aussieht, ~l~ 
sollten ie : Figuren Lanzeneisen sein, die mit dem. unteren Ende auf einen 
füfüaft ges ~ckt werd.en {Fig .. 30). Doch ist diese Form ohn~ weitere Bedeutung1 

da. das näm.ll he Wappen auf dam Wappenblatt die oberen.Lilien mit zweilappigem, 
•die untere m'i dreilappigem unterem Ende· zeigt. Zwiscben die oberen und di~ 
unteren Blätter _ alt er 1·egelmä~ig einen rnnden · Paukt. · 

· Hübsch ist uch das französisch.e Banner mit drei Lilien übereinander 
(]'ig. 67), welches atthäus urn 1250 abhildet - freilich gestürzt, v_exillum pro" 
stratum in bello beme1 t er. dabei ün Hinbliek · auf die ~iederlage: LH;dwigs IX. bei 
Mansurah (Nr. 96). . . . 

Wäbrend ,in Englan die Verwandten des Könîgs niemals mit d~m _ englis~hen 
·Wappen erscheinen, fûhrt in Frankreich · de.s Königs Bruder Graf. Robert v . .A.rtois 
·den französischen Königsschil mit einem · roten Turnierkragen (Fig'. 63, Nr .. 92). 
Doch ist der 'îui·nierkragen auc in England nicht un.bekannt, da wir j-hn ja beim 

· Adel mehrfacll fänden 1). 

. Das alteh1·würdige Wàppen vón ·sp nien ist bekanntlich èin. von Kasti1ien und 
Leon , gevîerte1· Schild - nebenbei bem rkt, . das ällesté · Beis piel ·~ur . die Qüad~ 
rierung. · .A.u,ch hiefur ist, soviel ich s he, +\{àtt.häus derJ!.lteste Zeu_ge . 
. Zunäabst: -bringt er nur dás .Wappen von astilien. . Zuni. Jahre 1260 e1•scheint 
nämlich unter den Wappen der Fürsten, 'die dre Kreuz geriorri.m.èn batten, · au· erstei· 
·stelle _das scutum. regis OàsteJlae,. dem· _er eine 1berne Burg in· Rot gibt_ (Fig. 66, 
Nr. 96). · Wfo die Farbe, so entspricht auch die órm. der 'Bu1~g nic~t dei·, die )m 
kastilj.schen Wappen üblich -wà~•~ . Matthäus: bildet s : riämlicb · in der 'Ar.t fü~r Burg­
hauten; . die da.mals. in Eng-land· und Frankreich ·e ·ichtet. w.ürden 7 Mau~rn und 
TUrme wa1·en dabei vçm gleicher Höbe. · Ein Beispiel · ie'von bietet unter andere.m 
·oàs . vol'treffli,ch . wiederhergestèllte Schlo~ _ des König Rene, _ welches . · sièh in 
.'.fai•asèon am.' felsigen Rhonè-Uf~r erhebt.. Matthäus kan :te' das Wappen otfenbar 
mir-vom Hörensagen. Ferdinand nr., der 1217. Kastilieh tin. sefoem Oheini Reîn­
iich J. von KastiUen (dem Bruder seiner Mutter) ererbt. ··hn.t e; fühtte unzweifelhaft 
.die Burg mit drei hocbgezogenen Türmen, .wie sie. schon 11 6. ailr' einer 'Bleibulle 
:von Heinrièhs Vater, Alfons VIII., erscheint 2). (B1ig; 97) ... Ob siif damàls wfr~lich 
. silberri tingiert war: und erst von Ferdinand ihre Farbe .iri Gold nmg·eähdert wurde, 
das muA dabii1gestellt ple.iben.' · · ·. . . 

. . N'itch deni Tode áeföes Vaters, Alfons Ix.,· 1229, ki•bté Ferd and damt à.uch 
Le'im und konnte nun. l;>eide Wappen durch Quadrierung ·vei•éinf geh. .Á.uch hiervon 
erhielt Matthäus Kunde und · so ·skizzierte _er auf .detn" Wappenblatt. as spanische 
Wappen ~n diese1; Form, u~d zwar .diésmal die B~rg· richtig·. mH rei'.Tütmen 
{Jfjg, 92). Das Wappen ist hier• nicht kolorfärt, àber di~ Farben sind ·r1 htig da.bei 
.. 1 .. • • ' • • ' ; • ' • • ,: - • •• '. • • • • 

- .. 1) Vergl. oben S. . . . . 1 
: · 

' • ·• 
11
) De ·G1·ay-Biroh, Cata.logu~ of soals in the' British Museum, .Bd: 6 (Lo~don 1-900), .. ummer 

·23.025 r. ·Taf. 19... . . · · . · .· • .. · ...... ·: · . '. · · .• : · · ·, 
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Kreuzzuge zu unterstützen. DálS hîerbei Matthäus sich über das Wap1Jen desselben 
aufs beste unterrichten konnte, liegt auf der Hand. 

Mit des Matthäus .Angabe stimmt das Wappen ziemlich überein, welches der 
Dichter des Reinfried v. Braunschweig dem "Kiinîc Palareize Norwaege" zuscbreibt. 
In rotem Schilde habe er ein umeisterlîehez schif von finem golde" mH Steuer­
ruder und Segel gefüh1-t (V. 969 ff.). Mit Unrecht zieht Seyler diese Angabe in 
Zweifel1). Matthäus, der als klassischer Zeuge hier gelten darf, bestätigt sie. Wenn 
er vom Autor des Reinfried aUerdings darin abweicht, dafi er dem Könige Nor­
wegens statt des einen Schiffes deren drei gibt, dann mag Ilakon das Wappen­
bild verdreifaeht haben, um sein Wappen dem von Dänemark und von England 
iihnlich zn machen, die auch ihr Wappenbild dreifach führten. 

Ist somit das Schiff als das Wappenbilrl Norwegens doppelt bezeugt, daan 
gewhint aucb das Schift' in deni alten S tadtsi egel von Bergen 1298 ein anderes 
Ansehen. Als beliebte Residenz der norwegischen Könige dürfte die Stadt, wie so 
viele andere, das Wappenbild ibres Landesherrn im Siegel geführt haben, so dafi 
das Scbîff hier dies e Bedeutung und nicht die sonst vorkommende, hätte nnr eiue 
Seestadt zu symbolisieren. Das Schift' auf dem Avers dieses Münzsiegels zeigt zudem 
die gleichen hochgezogenen Drachenköpfe am Vorder- und Hinterteil wie die des 
Wappens, welches Matthäus bringt (Fig. 96), wie es anderseits, da es Steuer und 
Segel bat, der Beschreibung des ..A.utors des Reinfried entsprieht. 

Die Siegel der norwegischen Herrscher entbalten kein Material für diese 
Frage. \Velches '\Vappenbild der Schild Hakons auf der Rückseite seines Münz­
siegels entbält, ist nicht deutlich erkennbar. Thorkelin 2) glaubte den Löwen des 
heil. Olaf darin sehen zu dürfen, aber die von ihm angedeutete Zeichnung ist seht· 
verdäehtig. Ebenso ist der Löwe, den er auf den Schilden Magnus' (1263-1280) 
auf den beiden von ihm erllaltenen' Siegeln zu erkennen glaubt, unsicher - ganz 
abgesehen davon, da~ er kein Beil hält. Erst auf dem Eriebs (1280-1299) er-

. scheint unverkennbar der Löwe mit dem Beil, der seitdem das Wappen Norwegens 
geblieben ist (Fig. 100). Die Rosen, mit denen das Feld besäet ist, sind wohl be­
dei.üungslos. Auf Erichs Kontrasiegel (1294) und den Siegeln seiner Nachfolger 
kommen sie nicht mehr vor. 11) 

8. Die Lusignans. 

Eines der berühmtesten Geschlechter des :M:.ittelalters, das von romantischem 
Glanz umwoben ist, si11d die Lusignans. Die Sage von der schönen Melusine mh­
rankte die Mauern ihrei· Stammburg, und die erhabenste Krone der Chdstenheit, 
die von Jerusalem, schmückte einst ihre Stirne. Und noch eine Krone errn,ngen sie 
sich von einem Königreich irn fernen Orient, die des meerumspülten Oyperns. 

Freilich Ul'teilt die Geschichte härter tiber sie als der Volksmund. Nicht wegen 
der schönen Melusine . .A.ber die Krone yon Jerusn,lem stebt Guido v. Lusignan im 

') Goscl1iohte der Hera.ldik. S. 534. 
ll) Thorkelin, Dania. et No1·vegin in sigillis scculi XIII redivivae, Hnvniae 1786, 2. A.bt, 

Taf. 1 u. 2. 
8) Ebda. 

4* 
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man damais sich für- dièse Zahl entschieden hätte, dann dtll'fte das doch nur für 
die Provence Geltung haben. Deun auf seinen Siegeln führte König Jakob 1242 
drei, 1262 vier Pfäble 1). Vielleicbt batte der Graf von der Provence sich damals 
für diese Darstellung entschieden. 

Noch einer weiteren Persönlichkeit (wie schon vorber bemerkt, vincliziert 
Matthäus das Wappen von .A.ragonien, resp. der Provence. Auf dem W~ppenbla~t 
bemerkt er nämlich heim König von Spanien, sein Vater, also Alfons IX. von 
Le on, der von 1188-1224 regierte, babe das spanische Wappen nicht geführt. 
sondern portu.vit scutnrn tale qnale emmes Provinciae. Es ist nicht recht abzusehen, 
wie Alfons zu dem Wappen von Provence oder, was das nämliche ist, von Ara­
gonien hätte kommen können. Als König von Leon hat er zweifellos den Löwen 
geführt. Sollte Matthäus ihn vielleicht mit Alfons Il. von der Provence (1196 -bis 
1209), dem Gro!Svater der Königin von England, oder dessen gleichnamigem Vater, 
der 1167-1196 König von Aragonien. war, verwechselt haben? 

Endlich erseheint der goldrot gestreifte Schild noch bei. einer Persönlichkeit, 
die, ich kann im Augenblick nicht sagen, ob mit Recht oder Unrecht, zu einem 
ganz anderen Hause gezählt wircl - nämlich zum Ranse Savoyen. Es ist das vV il­
h el m, Bischof von Valence, von dem oben beim- englischen Wappen schon 
die Rede war. Er ftlhrt drei goldene Pfähle in Rot unter einem schwa,rzen, mit 
silbernem Leoparden belegten Schildeshaupt (Fig. 41). Ob er wirklioh dem I-:Iause 
Provence angehörte oder, wie heute allgemein angenommen wird, dem von Savoyen, 
der dann das Wappen nur als Gnaden wappen geführt hättE11 . wäre näher zu unter­
sucben. Da.a er das Wap:pen wirklich führte, kann nicht bezweifelt werden. Da er 
1236 nach England kam und bis zu seinem Tode 1239 der eio.flufh•eichste Ratg_e.ber 
König Heinricbs III. blieb, muG Matthäus über sein Wappen wohl unterrichtet ge­
wesen sein. Onkel der Königin ist er vielleicht nicht von Mutters-, sondern von 
Vatersseite her gewesen, dann wäre er ein Bmder Raiinund Berengars IV., Grafen 
von de.r Provence, und hätte somit mit Recht den rot-golden gespaltenen Wappen­
schild geführt. 

7. Norwegen. 

Von ganz llervorragendem ·sv erte ist das Zeugnis, welches Matthäus über das 
Wappen von Norwegen ablegt. Unter den Fürsten, die das Kreuz nahmen, zählt er 
1250 auch den rex Norwagiae _auf. Es war Hakon V., cler dam.als dort herrschte 
(1217-1263). Als sein Wappen malte Matthäus nicht den Löwen mit der I-Ielle­
barde des 4, · Olaf, sondern èinen roten Schild mit drei übereinander gestellten, 
doppelscbnäbeligen goldenen Drachenschiffen mit einem Kreuz an der Hauptstelle 
(Fig. 6.8). Seine Angaben mttsse11 unbedingt_ als zuverlässig angesehen werden, 
denn er ist selbst in Norwegen heim König Hakon gewesen. Als päpstlicher Legat 
reiste er nämlich J.248 dorthin, um das Kloster Munkholm bei Trondheim, in dem 
die Zucht sehr gesunken war, zu reformieren. Bei dieser Gelegenheit üherbrachte 
er dem Könige ein Scbreiben Ludwigs IX. von lh·ankreicb, in welchem alîe fran­
zösischen Beamten angewiesen wurden, den norwegischen Herrscher auf seinem 

1) De Gray-Biroh. Bd. 6. Nr. 28, 118, 28, 116. 
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l\'lontesa, von A-vii? Wie halten die Angehürigen dieser Vereinigungen hn 13. Jabr­
hundert ihre Schilde bemalt? Dafi die Johanniterritter damals nicht ihr Orclens­
wappen, sondern ihr Familienwappen fübrten, babe. ich an anderer Stelle nach­
gP-wiesen.1) Bei den Deutschherren kam Ähnliches vor. Immerhin erscheint bei 
beiden . schon im 13. Jahrhundert das Ordenswappen, d. h. das Kreuz in einem 
Schilde. 2) ·wie stand es mit den 'l'emplern? Wie war ihr Ordensscbild? Bei ihnen, 
die so früh (1312) und schmäblich dahingegangen sind, ist das l\tiaterial begreif­
licherweise sehr spärlich. Jedoch scheint bei ilmen der gleiche Gebrauoh geherrscht 

· zu haben, wie. bei den anderen Orden. Die reizende frühgotische Kapelle des 
'l'emplerhauses in London bewahrt die Grabmä1er von neun rremplern, die dort zum 
Jetzten Schlafe gebettet sind. Bei sechsen sind die Schilde glatt gelassen; einel' 
von ihnen, Geoffrey von Magneville (t 1144), ist schon in vorheraldischer Zeit ver­
storhen, und so zeigt sein mit einem Rautenmnster iiberzogener Schild nm einen 
SchildbeschJag nnch Art eines clevschen Rn,des. Bei zwei~n aber fiuden wir auch 
hier wieder uur die Familienwappen - bei dem einen, Wilhelm Mareshal Graf 
von Pembroke (t 1219), den Löwen, den auch l\fätthäus ihm gibt (Nr. 27, Fig. 14), 
beim anderen drei Doppelflaschen, das W"a1)pen der Rolt Ein Ordenswappen û.nden 
wir auch hier bei keinem. Ebenso fübrt aueh der Temple1·meister Ulrich in 
Höningen am Rhein 1303 in seinem Siègel sein Familienwappen (anscheinend eine 
Laute) (Fig. 101). Die Umschrift: S. fratris Ulrici de ... magistri milicie templi in 
Hoyngen kennzeichnet es als ein Amtssiegel. Trotzdem finclen wir da-ria, gnnz wie 
auch bei den übrjgen Orden urn diese Zeit, kein Ordenswa_ppen. ' 

Das Wappen der rrempler ist tms also unbekannt. Wir kennen mu ihr Banner 
und den Mantel, den die Ritter trugen. Von ihrem Banner, welcbes Bauceant3) 
hie~, berichtet Jacob de Vitriaco: Vexillum bipartitmn ex albo et nigro, quod nomi­
nant bauceant, praevium habentes eo quod Ohristi amicis candidi sunt et benigni 1 

nigri autem et terribiles inimicis. Schwarz•wern war also das Banner, ohne dan 
gesagt wird, in welcher vVeise die Farben verteiit waren. Da belehrt uns mm 
Mattbäus1 da.B es quei·geteilt war. Merkwürdigerweise behauiltet Madden, unser 
Autor male es rot~wern geteilt. 4) Matthäus bringt das Banner zweimal; das erste­
mal bei der Erzählung der Gründung des Ordens, wo er mitteilt, die beiden Stifter, 
Hugo v. Payens und Gottfried v. St. Omer, seien bei aller Tapferkeit so. arm ge­
wesen, dafi sie zusammen nur einen Streithengst gehabt hätten. Dabei ski2ziert 
Matthäus zwei Ritter auf einem Pferde. Da sie nach rechts reiten, sieht man nur 
die Innenseite ihrer Schilde. Daneben zeichnet er ein in die Et>de gestecktes 
Banner, welches schwarz-wern geteilt ist (Fig. 96). Kann man hier über die Farbr. 
im · Zweifel sein, da die Zeichnung unkoloriei't ist, so da.ü das obere, mit Tinte ge­
schwü.rzte Feld nur überhaupt eine Farbe, aber nicht notwendigerweise Schwarz 
bedeuten mu.es, dann ist jeder Zweifel ausgeschlosseu bei der zweiten Darstellung, 
wo die Schilde verschiedener Opfer der unglücklichen Schlaebt bei Gaza und · die 

1) Das Wnppenrecht. Bonn 1896, S. 891 f. 
!!) lilbdn. 
3) Bauceant, ein altfranzösisohes Wort, bedeutet sohwarz und wei6 gefärbt, besonders von 

·Pfel'den gebraucht. 
i) Historia Anglorum, II, S. 488. Die Angabe ist jedenfalls ein lapsus ca.la.mi. 
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Verdacht, durch Giftmord nn seinem Stiefäohn erworben zu baben, und seine Un­
fähigkeit und sein Stolz lieflen ihn fär sich und für die Christenheit das Reich und 
die heilige Stadt vedieren, die Gottfried v. Bouillon 89 Jahre früher so ruhmreich 
gewonnen hatte. Dann gab er 1192 auch das nur sechs Jahre vorher durch Heirat 
erworbene Am·echt auf das Königreich. J erusalem auf, indem er es an Richard 
Löwenherz abtrat, der ihm dafür die Insel Cypern gab, die er eben erst dem Isaac 
Komnenos abgenommen hatte. Hier gründete Guido ein neues Königreich, welches 
nacll seinem zwei Jahre später erfolgenden Tode (1197) an seinen Bruder Amal­
rfoh überging, der 1197, ebenfäHs durch Heirat, nämlich mit der Schwägerin seines 
verstorbenen Brnders, Isabella, die Krone von Jerusalem - dessen Hauptstadt 
freilich verloren blieb - bis zu seinem Tode (1205) vereinigte. Bis zu ihrem Aus­
sterben (1267) konnten selne Nachkommen dann von 1247 an, abermals infolge 
einer Hefrat, den Königstitel und die bescheidenen Reste des Reiches von Jerusalem 
der Königswürde. von Oyperh hinzufügen. Ihrem Wappen, dem blau-wern quer~ 
gestreiften Schilde, legte diese, die königliche Linie der Lusignans, einen roten 
Löwen als Beizeichen auf (Fig. 90), der dann als das Wappen des Königreiches 
Cypern jahrhundertelang in verschiedenen Staatswappen von Europa geprangt hat. 

· Ein anderer Zweig des Geschlechtes erheiratete die Grafschaften La Marche 
und Angoulème in Frankreich. A1s Beizeichen fügten diese Lusignan später ibrem 
Wappen secbs (3, 2, 1) Löwen hinzu. Matthäus kennt dieses Beizeichen nicht. Als 
1249 Hugo X., der Braune, Graf v. La Marche, starb, der Is11,,bella v; Angoulème, 
die Witwe Königs Johann von England, geheiratet batte, da malte er für ihn den 
einfachen blau-wern gestreiften Schild der Lusignan (Fig. 57), den er auf seinem 
W appenblatt; wo er ibn auch bringt, besehreibt als: scutum burelé de azuro et 
argento, quot lineas vis, primum tamen de argento. 

Das merkwürdige Beizeiohen, welehes sein Sohn Wilhelm - v. Valence war 
sein Beina.me - führte, haben wir schon oben heim engliscben Wappen besprochen. 
Er durfte als Beizeichen auf seinen Schild legen: quinque lambelli de gules pen­
dentes a superiori linea argenti ita tarnen, quod prima linea argenti .sit libe1·a. In 
quolibet lambello ill leopa1·di transeuntes, wem Mattbäus davon zu berfohten. Dieser 
Vorschrift entspriobt die Zeichnung, die er in der "Historia minor" gibt, aber nur 
unvollständig. Weder ist der oberste Streifen auf dem Schilde wem, noch ist er 
freigelassen (Fig. 54). In der Folge mµfüe dieses Beizeichen, wie schon erwähnt, 
fallen gelassen und mit einer Reîhe bordweise gestellter Merletten vertàuscht werden. 
So ftîhrten Wilhelms Nacbkommen, die Grafen v. Pembroke, das Wappen bis zu 
ih\·em Aussterben 1323 (Fig. 98). 

9. Johanniter und Templer. 

Ein dunkles Kapitel in der Wappenkunde bilden die Wappen der Ritter­
orden. Führten diese Orden im- 13. Jahrhundert Wappen oder nicht? Ibre Ent­
stehung fällt clurchwegs in die vorheraldische Zeit. Haben sîe nun nachher Wappen 
angenommen? Heute freilich wem jeder, dafi das Wappen der Johanniter ein 
weifies Kreuz in Rot, das cler Deutschherren ein schwarzes Kre1.1z in Wem ist. Aber 
wie ist das Wappen cler Templer, der Ritter vom heil. Lazal'Us, von Alcantara, von 
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gesturzten .B1 ahnen der Hospitaliter und Templer îri bunten Jfärben gemalt · sind. Auch 
hier ercheint das 'l1emplerbanner schwarz-weifS getent (Fig. 38). Beide Male ist der· 
obere, schwarze Teil erheblich kleiner als der- un_tere. 

Der Mantel der Templer entsprach nicht ihrem Banner. Er w.ar ganz wem, 
und im. Jahre 1214 wurde ihnen von Pa pst Innozenz III. ein rotes Keeuz daraut 
gegeben, · damit sie sich von dem deiltschen Orden, der aueh werne· Mäntel trug, 
unterscbieden. Bis dahin scheinen beid.e· Orden keine Kreuze auf ihren Mänteln 
getragen z11 haben, sondern nur einen Mantel von bestimmter Farbe, wie ja bei 
den Mönchsorden,·heute noch die Farbe das Unterscheidende des Ordenskleides ist. · 
Den Màntel- hält Seyler 1) für mafig-ebend ftlr das Wappen und behauptet deshalb, 
das des· 'remplerordens sei ein rotes Kreuz, in Wem gewesen. Beim deutschen 
Orclen stimmen allerdîngs Mantel, Banner und Wappen überein. Wie war's aber, 
wenn das einmal nicht der Fall war. Das :finden wir nun nicht nur bei den 
Templern, sondern auch bei den Hospitalitern (wie die Johanniter, d. h. die 
heutigen · Maltesef, ursprünglich genannt wurden). Sie trugen nämlich schwarze 
Mäntel, auf denen wohl auch erst seit dem .Beginn des 13. Jahrhunderts ein 
weiiles Kreuz angebracht wurde, während ihr Banner ein wei.aes Kreuz 1n Rot 
zeigte - Matthäus bildet das Banner ab, wie es damals im heiligen Lande über 
der Schar der Ordensritter wehte (Fig. 37). Hienach liegt der Schlu.(1 nahe, dafi 
die Templer wohl auch ihr '\iVappen (wenn überhaupt von einzelnen Persönlieh­
keiten, wie dem Gro.Bmeister oder anderen Ü!'densbeamten, es getragen wnrde ), 
entsprechend ihrem Banner und nicht nach ibrem Mantel. gebildet bah.en möchten. 
Dánach würde sich áls Wappen des Templerordens ein schwarz­
wei11 geteilter Schild ergeben . 

. 10. Rang- und \.Vürdezeichen. 

Bei dem emblematischen Oharakter der Illustrationen des Matthäus kann es 
nicht iiberraschen, daB e1; mit dem Wappen andere Emblema iri Verbinclung bringf. 
So setzt er bei Königen oft eine Krone auf den Oberrand des \V'appenschildes, 
ganz in der Weise, wie seit dem 16. Jahrhundert die Rangkronen geführt werden 
(Fig. 2, 10, Nr. 6, 12, 13 etc.). Dem Kaiser Friedrich II. malt er gai.· drei Kronen 
oben auf den Schild (Fig. 11) und noch zwei weitere daneben und bemerkt dazu: 
triplici corona coronatur .imperator Romanorum: aurea ratione imperii Romanorum; 
argenteo, ratione Alemaniae; fäi'r~a ràtionè Italiae· (Nr. 94). Die Kaiserkrone 
zefobnet er dadurch aus, da!1 er ihr èine höhere Mütze gibt . 
. · Ebenso bringt er einm·a1 eine Bîsèhofsmütze mit einem Wappen in Ver­
bindnng oder, richtiger gesägt, ~ógar zwei, nämlich da, wo er vom rrode Wilhelms, 

. Bischofs von Valence und Lttttich, spricht. Er setzt da, weil Wilhelm zwei Bistümer 
besa.a, zwei Infuln. auf den gestürzten Schild, was seltsam genug aussieht (Fig. 41). 

Mehi-fach erscheint auch die ·päpstliehe Tiara - allerdings nicht in Ver­
binc1ung mit Wappen. So interessiert uns an ihr uur die Form. Sie erscbeint 
noch nicht als der hohe, mit dreifächem Kronenreif umgürtete Hût, sondern als 
kegelförmige, grün und weîfi gestreifte MtUze (Fig. 1). Würde man damnaeh ein 

1) Geschichte <lei·. l:{eraldili:, S. 281. 
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. Papstwappen aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts darstelJen, so wfirde man 
als Oberwappen dîese Tiara auf den Schild ·setzen müssen. . 

Diese Form der Tiara bat aber noch ein weiteres Interesse. lch möchte an­
nehmen, dafi wir in ihr den Ursprung zu der seltsamen Figur des späteren päpst­
lich en Banners zu sehen haben, das seit dem 16. Jahrhundett u. a. in dem 
W appen der Farnese erscheint. Es wird als eine blau und wem senkrecht gestreifte, · 
sonnenschirmförmige Standarte dargestellt (Fig. 94). Da scheint es fast, als sei 
dies päpstliche Banner -nichts anderes als eine auf eine Stange gesteekte Tiara von 
altertümlfoher Form. Es hatten sich nämlich bis zum Beginn der heraldischen Zeit 
alte Feldzeichen erhalten, die aus Figuren, · wie Drachen, Adlern uaw., bestanden, 
die auf Stangen getragen wurden. So mag dama.1s auch die Tiara a]s Feldzeichen 
bentitzt und so auch auf .Abbildungen dargestellt worden sefo, die man später nicht 
mehr verstand, und das Zeicben als eine dreieckig geschnittene Fahne auffäfite. 

·.Auch der Bischofsstab erscheint bei Matthäus einmal in Verbindung mit 
einem Wappen (li,ig. 41). Freilich in einer sehr abgekürzten Form. Und die Idee, 
ihn gesttirzt fiber das W appen des Verstorbenen zu setzen, bat dann auch weiter 
keine ·Nachahmung gefnnden. 

SohluB. 
Fassen wir das Gesagte zusammen, so ergibt sich, da.11 Matthäus uns für die 

Heraldik eine Quelle von ganz hervorragender Bedeutung ist. Wir müssen ihm 
dankbar sein, da.B er die gute Idee batte, die Persönlichkeiten, von denen er sprach, 
durch ihre Wappen zu repräsentîeren. Und da besteht der Wert seiner Wappen­
zeichnungen vor a1lem darin, dats er nicht einfäch den Schild ihres Geschlechtes 
hinmalte, sondern vielmehr den angab, den der Betreffende wirklich trug. So läfü 
er uns einen Einblick tun in den Wappenbrauch innerhalb der Familien. Hier 
herrschte damals noeh nicht die starre Unbeweglichkeit, die wir später im Wappen­
wesen finden. · Ofl; kamen Änderungen vor, die aber stets ihre bestimmte Bedeutung 
hatten. 

Es kommt hinzu, da!S er so oft von hervorragenden Persönliohkeiten von den 
Fttrsten und Gro6en seiner Zeit spricht. Und da er auch hier deren Wappen bringt, 
so sind es .Angaben über die Urzeit unserer bertthmtesten Wappen, die wir in ihm 
finden - Angaben, die nicht nnr von eminenter Wichtîgkeit sind, sondern für die 
er oft die einzige Quelle ist. 

Und endlich ist es für uns auch von Wert, zu sehen, da.G das Wappenwesen 
in England dem der anderen abendländischen Reiche durchaus entsprach - ein 
Beweis für seinen internationalen Oharakter, der damals noch nicht durch seitdem 
durchgedrungene heraldische Eigentümlichkeiten der verschiedenen Völker verdeckt 
war, wie das heute bekanntlich der Fall ist. Diese Ul'sprüngliche Gleichartigkeit des 
Wappenwesens in Europa ist aber ein Beweis für den gemeinsamen Ursprung dieser 
Institution, der allerdings bis heute noch nicht hinreichend klargestellt ist. 
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